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Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der Soun⸗ und Feſttage um 5 Uhr Nachmittags. 
Beſtellungen werden in der 11712 Gerbergaſſe 2) und auswärts 
bei allen Kgl. Poſtanſtalten angenommen. 


Für ganz Großbritannien und Irland nimmt Beſtekungen entgegen die deuiſche 
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Sonnabend, den 21. Juli. 
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Buchhandlung von Franz Thimm, 3 Brook Street Gros bener Square, 


1860. 


Condon, W. and 32 princess Street, Mancheßer. 


eis pro Quartal 1 & 15 Yu, auswärts 1 . 20 3 
e Jaertlenegebühe 1 22 pro Fertgee oder „ 
Juſerate nehmen an: in Berlin: A. Retemeyer, Kurſtraße 50; 


in Leipzig: getnrih Hühner; in Altona: Haaſenſtein & Vogler. 


Türkheim in Hamburg. 


Zeitung 


. Amtliche Nachrichten. 

Se. Rlnialins Hoheit der Brinz-Regent haben, im Namen 

Sr. Majeſtät des Königs, Allergnädigſtgernht. 

Dem Geheimen erpedirenden Secretair und Kalkulator im Kriegs⸗ 

. —. Rechnungs⸗Rath Koch, das Kreuz der Ritter des Königl. 

us⸗Ordens von Hohenzollern; und 
dem Kunſt⸗ und Handels⸗Gärtner Johann Platz zu Erfurt das 
Prädikat eines Königl. Hof⸗Lieferanten zu verleihen. 
Der praktiſche Arzt ꝛc. Dr. Benedict zu Landeshut iſt zum Kreis⸗ 

Phyſikus des Kreiſes Landeshut ernannt. 


eee. 
(W. T. B.) Telegraphifche Nachrichten der Danziger Beitung. 
Paris, 20. Juli. Die heutige „Patrie“ verſichert, daß 
in Uebereinſtimmung mit der Pforte die energiſchſten Maßregeln 
getroffen werden ſollen, um den Chriſten in Syrien Hilfe zu brin⸗ 
Pes Die Nachrichten aus Syrien ſeien ernſt, die Unruhe in 
Beirut außerordentlich groß. 45,000 Chriſten ſollen ſüdlich 
von Kesruan von den Druſen eingeſchloſſen ſein. 

Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Toulon vom 

beſtrigen Tage herrſcht im dortigen Hafen große Thätigkeit. Es 
werden Trans portdampfer zum Abgange in Bereitſchaft geſetzt. 

r Berichte aus Neapel vom 19. d. melden, daß die Procla⸗ 
mation des Königs einen guten Eindruck gemacht und daß die 

Nationalgarde den Dienſt wieder übernommen habe. | 

1 In Palermo hatte laut Nachrichten vom 18. d. ein Theil 

des Miniſteriums ſeine Demiſſion gegeben. 

R — Der heutige „Moniteur“ ſagt: Angeſichts der bevauerns⸗ 
werthen Ereigniſſe in Syrien, die in Europa eine tiefe Bewegung 
verurſachen, hat die Regierung des Kaiſers von den ihr gewor⸗ 
denen Eindrücken den übrigen Kabinetten und der Pforte unmit⸗ 
telbar Kunde gegeben und die Annahme von gemeinſamen Maß⸗ 

regeln, wie ſie die Umſtände erheiſchen, hervorgerufen. 
i Ueber Genua eingetroffene Nachrichten vom geſtrigen Tage i 


1 melden aus Neapel, daß die königliche Garde entfernt wer⸗ 
den ſolle. Hu 505 — — i | 
London, 20. Juli. Mehrere hieſige Zeitungen bringen in | 
einer Depeſche aus Paris vom 15. bebe Nachricht, vaß zwi⸗ 

von Nußlaud ünd ben Prinz-Negenten ven 
eptember zu Warſchau eine Zuſammenkunft ſtatt⸗ 


30 


Preußen im S 
finden werde. 
a London, 19. Juli. (K. Z.) Lord Elyde, der frühere 
Oberbefehlshaber in Oſtindien, iſt hier angekommen. 
Auf dem geſtern in Manſion Houfe vom Lord⸗Mayor ver⸗ 
anſtalteten Bankette ſprach Lord Palmerſton ſich lobend über die 
FPreiwilligen Corps aus, und Lord J. Ruſſell gedachte der City 
in on London in ſchmeichelhaſter Weiſe. Die eigentlichen politiſchen 
* Tagesfragen wurden gar nicht berührt. 
Wie das Reuter ſche Telegraphen⸗ Bureau meldet, hat eine 
franzöſiſche Fregatte in Folgen der Verweigerung gewiſſer fran⸗ 
ee geforderter Zugeſtändniſſe Zanzibar beſchoſſen und 
i tuppen ans Land gefegt, worauf der Imam die Forderungen 
der Franzoſen bewilligte. 


Erlebniſſe an Bord eines Selavenſchiffes. 
Ich ſaß an einem naſſen und woltigen Morgen im April 
85 1859 vor dem Kaminfeuer eines Speiſehauſes in New. ork und 
ſann darüber nach, was ich nun anfangen und wie id), mir für 
die Zukunft das Leben ſriſten wolle. Ich war vor einiger Zeit 
von Oſtindien zurückgekehrt, meine Baarſchaft nahm raſch ab und 
zwang mich, nach einer Stellung auf einem andern Schiffe zu 
trachten. Während mein Geiſt mit dieſem Gedanken beſchäftigt 
war, trat plötzlich der Wirth in Begleitung eines Fremden in mein 
Zimmer, den er mir als Capitain Maxwell vorſtellte und ließ 
mich alsdann mit demſelben allein. 
15 Es war ein Mann ziemlich unter Mittelgröße, mit dunklen, 
ſprühenden Augen und einem Haupthaar von derſelben Farbe, 
hatte regelmäßige Geſichtszüge und eine blaſſe, fremdartige Ge⸗ 
ſichtsfarbe; fein ganzes Ausſehen deutete darauf, daß er nichts 
ö be war, als ein Seemann. Nachdem er auf meine Einla⸗ 


dung einen Stuhl genommen, ſagte er mir: er befeblige ein Schiff, 
das im Begriff ſei, auf eine Handelsreiſe um Palmöl an die 
weſtafrikaniſche Küſte abzugehen; er brauche einige zuverläſſige 
Leute zur Bemannung des Schiffes; deshalb habe er ſich an meir 
nen Wirth gewandt, der mich ihm eindringlich empfehle; er ſtatte 
mir daher dieſen Beſuch ab, um mir eine Stelle auf ſeinem Schiffe 
anzubieten. 8 
n Dieſes Verfahren dünkte mir ſo ſonderbar, daß ich klar 
ſehen konnte, es ſtecke irgend etwas dahinter. Ich ſchaute ihm 
daher feſt ins Geſicht und fragte ihn, ob er unter der Handels- 
reiſe etwa „eine Jagd, verſtehe. Er bejahte es und fügte hinzu, 
8 daß er, da ihm der Wirth von meiner gründlichen Kenntniß des 
Spaniſchen und Portugieſiſchen erzählt, mir einen Vertrauens: 
platz angeboten habe, wohl wiſſend, daß meine Sprachkenntniß 
iim von großem Nutzen fein werde. Nach einige Ueberlegung 

willigte ich ein mitzugehen, denn mein Wunſch, Geld zu bekom⸗ 
men, und meine Abenteuerluſt drängte mich dazu. Wir trafen 
einige Anordnungen, ich verſprach unverbrüchliches Geheimniß und 
er ertheilte mir die Weiſung, mich am folgenden Morgen an die 
Diocks zu begeben, wo ich ihn an Bord der Barke „Flora“ finden 
würde. Damit verließ er mich. 

23 Ich begab mich demnächſt am 


folgenden Morgen an die 


Peſth, 20. Juli. In Folge eines geſtern des Verbots der 
Fackelzuges für den Superinten⸗ 
denten Szekacs entſtand ein Zuſammenlauf, der durch militäri⸗ 


Polizei ungeachtet vorbereiteten 


Es fanden einige Verhaftungen 


ſches Einſchreiten beſeitigt wurde. 0 
Die Ruhe war vor Mit⸗ 


ſtatt; Verwundungen kamen nicht vor. 
ternacht wiederhergeſtellt. 
Wien, 19. Juli. 


zuſammentreffen werde, wirkte günſtig auf das Privatgeſchäft an 
der heutigen Nachbörſe. Creditactien wurden zu 192, 30, Nord⸗ 
bahn zu 189, 50, Nationale zu 80, 50 gehandelt. 
Der Herr Miniſter v. d. Heydt und die 
Gewerbeordnung. 


I. 
In dem Reſeripte vom 16. Juni 1860 hat der Herr Mi⸗ 
niſter v. d. Heydt von den Königl. Regierungen reſp. den Ma⸗ 


giſtraten eine Aeußerung über die beſtehende Gewerbegeſetzgebung 


verlangt; wie wir hören, ſind jetzt dieſe Organe mit dieſer Ar⸗ 


i äfti d daher erſcheint es uns ei ic | 
beit beichäftigt, und daher erſcheint es uns eine Pfliht Bene | Thatſachen geben ſoll, doch bei feinem Urtheile über ihre Fol⸗ 


auch das Wort zur Sache zu nehmen. 

Der Herr Mirifter erklärt vorweg: er verlange nicht theo⸗ 
retiſche Erörterungen über die Vorzüge oder Nachtheile der Ge⸗ 
werbefreiheit, ſondern ein auf Thatſachen und praktiſchen Erfah⸗ 


rungen begründetes Urtheil über die Ergebniſſe, welche bei Hand⸗ 


habung der beſtehenden Geſetzgebung hervorgetreten ſind, ſowie 
Kenntniß von den Folgerungen, zu welchen jene Ergebniſſe in Be⸗ 
ziehung auf das Bedürfniß oder die Räthlichkeit von Abänderun⸗ 
gen der Gewerbegeſetzgebung geführt habe. — Sodann giebt der 
Herr Miniſter mehrere Punkte, die er in dieſer Weiſe erläutert 
haben will, an, und zwar ftellt er Fragen 1. in Betreff des Hand» 
werksmäßigen Gewerbebetriebes, 2. in Anſehung der Gewerbe⸗ 


| väthe, 3. in Anſehung der Conceſſionen, 4. in Betreff der Wo⸗ 


chenmärkte. 6 
Unſeres Dafürhaltens iſt der Standpunkt des Herrn Mi⸗ 


niſters zum Gewerbe de lege ferenda zur Zeit noch ein unklarer, 


wenn nicht gar noch immer der alte falſche; dieſe Unklarheit und 
dieſer Irrthum des Frageſtellers führen natürlich für die Befrag⸗ 
ten ebenfalls wenn nicht zu ſchiefen Auffaſſungen, ſo doch zur 


ſchiefen Behandlung ihrer Antworten. Die Antwortgeber ſollen 
die Ergebniſſe der beſtehenden Geſetzgebung aus ihren Erfahrun⸗ 
gen beurtheilen und dann ſagen, ob Abänderungen ein Bedürfniß 
ſind, ob ſie rathſam erſcheinen; dies iſt ganz gut; fie ſollen ſich 
aber einer theoretiſchen Erörterung über die Vorzüge oder Nach- 
theile der Gewerbefreiheit enthalten. Dieſe einſchränkende Beleh⸗ 
rung begründet gerade unſer obiges Urtheil. 

Sowohl der Frageſteller als der Antwortgeber müſſen ſich 
darüber klar fein, ob ſie theoretiſch das Prinzip der Gewerbefrei⸗ 
heit für richtig halten oder das Syſtem des Conceſſionszwanges 
ſei es mit, ſei es ohne Innungsweſen reſp. Innungs zwang billi ⸗ 
gen. Deun je nachdem der Fragende den einen oder andern theo⸗ 
. —— —— ——————— 


Docks. Ich fand, daß das Schiff ein langes, niedriges Fahrzeug 
von 460 Tonnen Tragkraft war. Es hatte ein erhöhtes Quar⸗ 
terdeck, mit Salon und Cajüten darunter, für Capitän und Maa⸗ 
ten und ein Bramſegel-Vordereaſtell für die Mannſchaft. Auch 
hatte es, wie ich ſpäter fand, ein „Zwiſchendeck“, das ſtückweiſe 
aufs Schiff gebracht und deſſen einzelne Theile numerirt und mit 
beſonderen Zeichen verſehen waren; für jetzt aber lag es bei an⸗ 
derm Gerümpel im Kielraum. Auch bemerkte ich die Art und 
Weiſe, wie die Ladung aufbewahrt wurde. Auf den Boden des 
Kielraums legte man Backſteine und auf dieſe kamen eine große 
Anzahl Waſſerfäſſer zu ſtehen, deren einige leer, andere voll 
Rums von jener ſehr gemeinen Sorte waren, welche unter dem 
Namen Neger⸗Rum bekannt iſt; auch ſehr große Quantitäten 
Reis, Bohnen ꝛc. wurden verladen, offenbar als Vorräthe für 
Sclaven. Ueber alle dieſe Gegenſtände kam dann, um dieſe Vor⸗ 
räthe und alle die Verdacht erregenden Artikel zu verdecken, Baum⸗ 
wollenzeuge, rother Flanell, Knöpfe ꝛc. ze. Die gegen den Sela⸗ 
venhandel kreuzenden Kriegsſchiffe beſitzen nämlich das Recht, die 
Ladung zu unterſuchen. Die getroffene Maßregel erwies ſich ſpä⸗ 
ter als ſehr nöthig. Beladen hatte die „Flora“ nur 6 Fuß 
Tiefgang. N N 

Nachdem ich die Beſichtigung des Schiffes vollendet, ging 
ich zum Capitain in die Cajüte, und unterzeichnete die Reiſebe⸗ 
dingungen. Ich erhielt 15 Dollars monatlich als Seemann und 
wurde für meine! Dienſte als Dolmetſcher noch beſonders bezahlt. 
Außer mir waren noch 12 andere da, der Capitain, die Maaten 
und ein Proviantmeiſter. 8 8 

Zwei Tage darauf ſtachen wir in See und nahmen unſere 
Fahrt nach St. Paul de Loando, welches leewärts vom Eingang 
des Congo iſt — der Congo liegt unter 4 397 nördl. Breite 
und 120 9, zſtl. Länge. Wir hatten eine angenehme Fahrt von 
71 Tagen, und es kam während derſelben nichts Beſonderes vor. 
Bei näherer Befragung fand ich, daß ich der einzige Seemann 
an Bord war, welcher den Beweggrund unſerer Reiſe wirklich 
kannte und als ich dieſen Zweck anzudeuten ſuchte, lachte man 
mich aus — ſchon der Gedanke an einen ſolchen Zweck ſei un. 
möglich. . ’ 

Unterwegs begegneten wir einigen Kriegsſchiffen u. A. dem 
engliſchen „Triton“, die uns anhielten und unſere Papiere unter⸗ 


Die Beſtätigung der Nachricht, daß der 
Kaiſer mit dem Prinz-Regenten in der nächſten Woche in Teplitz 


retiſchen Standpunkt einnimmt, wird auch ſeine Stellung de lege 
ferenda eine verſchiedene fein. Giebt er dieſe Stellung nicht klar 
in ſeinen Fragen an, ſo kann auch der Antwortende nicht die Fra⸗ 
gen verſtehen und erſchöpfen. 

Hält nämlich der Frageſteller, hier der Herr Miniſter, 
das Prinzip der Gewerbefreiheit grundſätzlich für verwerflich 


(bisher ſcheint dies der Fall geweſen zu ſein, ſeine Fragen laſſen 


aber ein halbes Abſchwenken vermuthen), ſo muß er beſtimmt fra⸗ 
gen und erörtern laſſen: 
welche Gründe der Antwortgeber aus dem Bereiche ſeiner 
Praxis für die Beibehaltung dieſes Prinzips oder für das 
Verlaſſen deſſelben vorzutragen habe. 

Iſt aber der Herr Miniſter ein Bekenner des Prinzips der 
Gewerbefreiheit geworden, ſo muß er beſtimmt fragen und erör⸗ 
tern laſſen: 

welche beſonderen Landesverhältniſſe etwa Bedenken gegen 
die Annahme jenes Prinzips und deſſen Einführung her⸗ 
vorriefen. 

Der Befragte andererſeits kann ſelbſt, wenn er auch nur 


gen, über neue Bedürfniſſe, über die Räthlichkeit von Abänderun⸗ 
gen, nur von einem der beiden Standpunkte ausgehen, er muß 


| fi über den ſeinigen klar fein und ſolchen vorweg beſtimmt aus⸗ 


ſprechen und dann von ihm aus die Fragen beantworten und feine 
Antworten beleuchten. Wird ihm dies verwehrt, ſo muß ſeine 
Antwort eine unklare, eine halbe werden, ſie kann und muß ein 
Machwerk ſein, das der Frageſteller leicht nach ſeinem Belieben 
anwenden dürfte. ; 

Um dieſes zu vermeiden, müſſen daher die Befragten vor⸗ 
weg ihren Standpunkt erklären und hoffen wir, daß ſie in großer 
Mehrheit nur ausſprechen werden: 1 

Das Prinzip der Gewerbefreiheit fei ſowohl in 
politiſcher und gewerblicher, als auch in focialer 
Beziehung die allein richtige Grundlage einer 
Gewerbeordnung und die im Conceſſionszwange 
wie im Innung s wange liegenden Beſchränkun⸗ 
gen feien theoretiſch nicht gerechtfertigt; ſie för⸗ 
derten nichtdas Gemein wohlund eriftirten keiner⸗ 
lei beſonderen Verhältniſſe, welche die Annahme 
dieſer theoretiſch als richtig anerkannten Prin⸗ 
zipien der Gewerbefreiheit und deren Durchfüh⸗ 
rung bedenklich erſcheinen ließen, vielmehr ſprä⸗ 
chen alle thatſächlichen Wahrnehmungen für die 
Wiederannahme und Durchführung dieſes Prin- 
zipes! 

Im folgenden Artikel wollen wir von dieſem Standpunkte aus 
die Punkte der vorhandenen Gewerbeordnung, namentlich die vom 
Herrn Miniſter aufgeſtellten, nach Thatſachen und Erfahrungen 
näher beleuchten. 


——b . —— — —— —Lü—0 — — 
ſuchten, aber obwohl ſie Lunte rochen, nichts anhaben konnten, da 
Alles in Ordnung war. 5 

Wir ſegelten theilweiſe mit Schlepptauen etwa 40 Meilen 
weit flußaufwärts, wo wir ein Dorf fanden, das den Namen 
Port O'Lania führte — eine Niederlaſſung von Portugieſen, Spa⸗ 
niern und Amerikanern. Nachdem wir unfere Ladung ans Land 
gebracht, warteten wir auf eine wolkige Nacht, um den Fluß hinab 
zu gleiten. Ehe wir jedoch abfuhren, rief der Capitän die ge⸗ 
ſammte Mannſchaft zuſammen, und machte fie mit dem eigentli⸗ 
chen Zweck unſerer Reife bekannt. Er ſagte, wenn irgend Je⸗ 
mand das Schiff verlaſſen wolle, ſo werde er ihm die geſammte 
ihm ſchuldige Löhnung aus bezahlen und überdies noch einen Drei⸗ 
monatsſold als Geſchenk; allein da Niemand an der Küſte von 
Guinea ans Land geſetzt werden wollte, ſo willigten ſie alle ein, 
bei ihm zu bleiben. Wir nahmen ſodann noch 6 Mann an Bord, 
die zu verſchiedenen Zeiten von den Schiffen zurückgelaſſen wa⸗ 
ren, lichteten nach 10 Tagen die Anker und fuhren den Fluß 
hinab mit vollen Segeln in die hohe See hinaus. 

Am nächſten Morgen fingen wir an, das Schiff für ſeine 
lebende Ladung herzurichten. Wir zerriſſen und vernichteten zuerſt 
die Schiffspapiere und ſodann alles, worauf der Namen des 
Schiffes ſtand; wir vertilgten den Namen des Schiffes am Stern 
deſſelben, und alles, was ein amerikauiſches Ausſehen hatte, be⸗ 
ſonders Flaggen. Wir nahmen insgeſammt falſche Namen an 
ſo daß keiner den andern durch Nennung feines Namens verra⸗ 
then konnte. Der Capitain ging unter dem Namen Don Pedro, 
r andere legte ſich einen Namen bei nach eigenem Gut⸗ 
dünken. 

Sodann verpackten wir alle Vorräthe in ſolcher Weiſe, daß 
wir leicht zu denſelben gelangen konnten. Die Waſſerfäſſer wur⸗ 
den alle aufrecht hingeſtellt, die Spunde insgeſammt herausge⸗ 
nommen, ein Schlauch von der einen Oeffnung zur andern gelei⸗ 
tet und über den Fäſſern eine Plattform oder ein Bretterdeck er⸗ 
richtet. Mittelſt dieſer Schläuche konnten wir das Waſſer aus⸗ 
pumpen. Waren die Fäſſer leer, fo füllten wir ſie mit Salzwaſ⸗ 
ſer als Ballaſt für das Schiff. Zucker, Rum, Zwieback verpack⸗ 
ten wir, ſo wie wir ſie der Reihe nach brauchten. Nachdem dies 
geſchehen, fegten wir unſer Haupt- oder Niederdeck zuſammen, 
denn, wie ich oben geſagt, beſtand bei unſerer Abfahrt aus New⸗ 


Deutſchland. 
Berlin, 20. Juli. 


— Dem Vernehmen nach werden in Potsdam bald nach 
dem Eintreffen der Kaiſerin-Mutter von Rußland auch der König 


und die Königin von Baiern wieder zum Beſuch in Potsdam er⸗ 


wartet, wo ſie, wie bei der letzten Anweſenheit, in den neuen 
Orangeriehäuſern Wobnung nehmen. Der König von Baiern 
wird von Gräfenberg aus ſeine Gemahlin in Fiſchbach abholen 
und alsdann mit derſelben und dem Prinzen Adalbert hierher zu— 
rückkehren. 

— Sr. Majeſtät Corvette „Amazone“ wird die Rhede von 
Swinemünde verlaſſen und in der Oſtſee kreuzen, wogegen Sr. 
Majeſtät Brigg „Hela“ in der Bucht von Swinemünde kreuzen 
und von Zeit zu Zeit den Hafen anlaufen wird. 

England. 

London, 19. Juli. Der Prinz Gemahl iſt geſtern nach 

Osborne zurückgereiſt, nachdem er im Laufe des Vormittags meh- 


reren Sektionsberathungen des ſtatiſtiſchen Kongreſſes beigewohnt 


hatte. Der Lord Mayor giebt heute den Miniſtern und den Ab— 
geordneten zum ſtatiſtiſchen Kongreſſe ein großes Banket im Man— 
fion Houſe. — In den verſchiedenen Abtheilungen des Kongreſſes 
fanden geſtern von 10 Uhr Morgens bis 1 Uhr Mittags Bera— 
thungen ſtatt. In der erſten Section — richterliche Statiſtik — 
wurde auf Antrag des Dr. Aſcher aus Hamburg, Lord Broug⸗ 
ham zum Vorſitzenden erwählt. Ihm ſteht als Viee⸗Präſident 
Dr. Aſcher zur Seite. Die zweite Sektion — für geſundheitliche 
Statiſtik — erwählte den Earl of Shaftesbury zum Präſidenten 
und als Vicepräſidenten des Auslandes den Dr. Baumhauer 
aus Holland, Dr. Berg aus Schweden, Dr. Hermann aus 
Baiern und H. Hopf aus Sachſen. — Einer der Sekretäre ver⸗ 
las einen von Miß Florence Nightingale eingeſandten Auffag, 
enthaltend „Vorſchläge für eine gleichartige Statiſtik der Hoſpi⸗ 
täler“, die mit einigen Aenderungen angenommen wurden. — In 
der dritten Sektion — für Induſtie, Berg- und Ackerbau — 
wurde Lord Stanley zum Präſidenten erwählt, und zu Viceprä⸗ 
ſidenten des Auslandes: Baron Czörnig von Oeſterreich, Sennor 
de Carvalho Moreira von Braſilien, Graf Ripalda von Spa⸗ 
nieu und H. Visſchers von Belgien. — In der vierten Sektion 
— Handelsſtatiſtik — fiel die Wahl eines Vorſitzenden auf Mr. 
N. W. Senior, mit folgenden ausländiſchen Vicepräſidenten: 
Profeſſor Ackersdyck aus Belgien, Hr. David von Dänemark, 
Herr Hopf für Koburg und Meiningen, Baron Maltzahn für 
Mecklenburg, und Dr. Schubert für Preußen. — Die fünfte Sek⸗ 
tion — Cenſus, Militär⸗ und Flottenſtatiſtik — erwählte den 
Earl of Stanhope zum Vorſitzenden, und zu Vicepräſidenten unter 
den ausländiſchen Abgeſandten Herrn Legoyt für Frankreich, H. 
Vogt für die Schweiz, Prof. Wappäus für Hannover und Dr, 
Wernadsky für Rußland. — In der ſechſten Sektion endlich — 
ſtatiſtiſche Methoden ꝛc. — fiel die Wahl eines Präſidenten auf 
H. A. Quétélet. Vicepräſidenten des Auslandes find: Hr. von 
Bruſchen aus Rußland, Dr. Engel aus Preußen, und Hr. Kolb 
aus der Schweiz. Später im Laufe des Nachmittags war eine 
allgemeine Sitzung, bei welcher von einigen der ausländiſchen 
Abgeordneten Mittheilungen über die Statiftit ihrer reſp. Hei⸗ 
mathsländer und über die Anfertigung der betreffenden Tabellen 
gemacht wurden. 

— Die Kanalflotte, beſtehend aus eilf Liniendampfern 
erſter Größe nebſt kleineren Kriegsſchiffen, liegt ſeit Sonnabend 
in Bantry⸗Bay (Irland.) Ein nicht minder ſtarkes Geſchwader 
befindet ſich, vollſtändig ausgerüſtet und ſeetüchtig, im Hafen von 


Devonport. 
Frankreich. 

Paris, 18. Juli. Schon die Sitzungsberichte des „Mo⸗ 
niteur“ über die Budgetdebatte hatten durchblicken laſſen, daß ſich 
unter einer Anzahl von Deputirten eine ſehr gereizte Stimmung 
über die Willkür der Regierung gezeigt habe, aber ſie hatten 
nichts von den bitteren Worten, die dort gefallen ſind, wieder 
gegeben. Am 9. Juli wurde die Sitzung nach dem „Moniteur“ 
„vertagt“; das „Journal de Geneve“ dagegen berichtet, daß ſie 
mit Tumult aufgehoben wurde. Einer der Deputirten, Roques 
Salvaza, forderte nämlich, daß der discutirte Geſetzentwurf we⸗ 
gen neuer vorgeſchlagener Amendements an die Commiſſion zu 
einer neuen Prüfung zurückgeſchickt würde. Der Vieepräſident, 
Hr. de Reveil, beſtritt das Recht zu einem ſolchen Antrage, ob- 
—— . — — ͤ—ſkK—— ä ——b—bů 
York das Deck aus einzelnen Stücken, die ſich erforderlichen Falls 
zuſammenſetzen ließen. Hätten wir ein regelmäßiges Niederdeck 
gehabt, ſo würde dies Verdacht erregt haben. 

Nun holten wir unſer Geſchütz herauf, das aus vier Sechs⸗ 
pfündern, zwei langen ehernen 18. Pfündern und vier ehernen 
12. Pfündern beſtand, außer den Kleingewehren, ſo daß es einem 
Kriegsſchiff unmöglich geweſen wäre, uns durch Boote wegzuneh⸗ 
men. Heutzutage jedoch, ſeit fie insgeſammt kurd Dampf ger 
trieben werden, haben die Sclavenſchiffe eine ſchlechte Ausſicht, 
denn der Dampf hat beim Sclavenhandel noch keine Anwendung 
gefunden. Nachdem das Innere des Schiffs fertig war, hatten 
wir unſer Augenmerk auf die Ausrüſtung oben zu richten. Wir 
begannen damit, daß wir die Keile zwiſchen den Maſten und dem 
Deck wegnahmen; dann durchſchnitten wir die Balken, welche von 
einem Schiffsende zum andern gehen, um dem Schiff eine leich⸗ 
tere Bewegung zu verſchaffen. Während dieſer Vorbereitungen 
hatte ſich das Schiff der Inſel Aſcenſton bis auf 70 Meilen ge⸗ 
nähert, und wir fuhren auf einen Platz ein wenig oberhalb des 
Congo zu, ungefähr fünfzig Meilen von St. Paul de Loando, 
wo wir der Sclaven wegen, wenn ſie bereit waren, anlegen woll⸗ 
ten. Die Schiffe warten zuweilen drei Monate und länger auf 
die Sclaven, während die Agenten dieſe armen Geſchöpfe im In⸗ 
nern des Landes ſammeln. Wir hatten Glück, denn wir brauch⸗ 
ten nur dreißig Tage lang zu warten. Der Grund, warum wir 
ſo weit weg von Land gingen, nachdem wir den Congo verlaſſen 
hatten, war dieſer: wir wußten daß der „Triton“, ſobald er 
wahrgenommen, daß wir ihm entwiſcht ſeien, der Küſte entlang 
fahren würde, in der Meinung, wir würden, wie manche andere 
Schiffe gewöhnlich, daſſelbe thun, nämlich ebenfalls der Küſte 
entlang ſegeln, und da und dort Abtheilungen von Sclaven auf⸗ 
nehmen. Wir verfielen indeß nicht in dieſen Fehler, denn unſer 
Capitain war ein alter Schlaukopf und wußte wohl, daß, wenn 
er in die dffene See hinausführe, der „Triton“ unſere Spur 
verlieren würde. Nachdem wir das Geſtade von St. Paul de 
Loando erreicht hatten, ſegelten wir mit dem Südoſtpaſſat⸗Wind 
der Küſte entlang, bis wir an einen Platz kamen, der den Namen 
Ambriz führte, wo wir am Lande Privatſignale auswerfen ſa⸗ 
hen; wir ankerten daher um 7 Uhr Abends in der Nähe der Küſte, 


(Fortſetzung folgt.) 


ſchon daſſelbe, feltft nach der peinlichſten Auslegung des Regle⸗ 
ments, nicht einen Augenblick zu bezweifeln war. Da trat ein 
Deputirter auf und rief: „Wohlan, wenn man uns ein ſo klares 
Recht beſtreitet, ſo wird man uns wenigſtens das Recht zugeſte⸗ 
hen, den Gegenſtand aus der Tages ordnung zu ſtreichen. Ver⸗ 
ſchieben wir es auf das nächſte Jahr.“ „Wenn Sie ſo handeln“, 
replicirte ein Anderer, „dann ſind Sie Feinde des Kaiſers.“ „Ihr 
ſeid dieſe Feinde, da Ihr durch Eure Verblendung bewirkt, daß 
man das Kaiſerthum verabſcheut!“ Der Präſident wußte ſich 


nicht anders zu helfen, als dadurch, daß er ſich bedeckte und damit 
die Sitzung aufhob. Am anderen Tage erklärte Hr. Ollivier der 


Regierung, ſie habe einen verhängnißvollen Weg betreten, daß 


ſie die Geſetze und Dekrete mißbrauche, übertreibe; ſie wolle die 
Herrſchaft der Demokratie repräſentiren, aber die „Demokratie 


ohne Freiheit ſei die Sklaverei Aller“. Herr Granier de Caſ⸗ 


ſagnac nannte bei dieſer Gelegenheit Herrn Ollivier un &chappe 
de 1848, wofür ihm Herr von Moruy das Wort in Folge all⸗ 


gemeinen Zurufs entziehen mußte. Herr Granier de Caſſagnac 


verließ darauf wüthend den Saal. Der „Moniteur“ meldet na- 
türlich nichts von dieſem Zwiſchenfalle. In der Sitzung vom 11. 


Juli war es, wie bereis mitgetheilt, nächſt Herrn Jules Favre, 


der dem zweiten Kaiſerreich das Prognoſticon ſtellte, zu fallen 
wie das erſte, weil es wie dieſes ſündige, Hr. Larrabure, der die 
ganze Finanzwirthſchaft als ein vollendetes Schwindel⸗Syſtem 


nachwies, indem er darthat, daß in jedem Jahre das Kaiſerreich 


ftatt des Gleichgewichtes von Ein- und Ausgaben, oder gar eines 
Ueberſchuſſes der erſteren, ein ungeheures Deficit herbeigeführt 
habe. In der Sitzung vom 12. Juli war es zunächſt Herr Da⸗ 
rimon, welcher bemerkte, daß die Transportkoſten für Detinirte 
nach Lambeſſa und Cayenne von 400,000 Fr. auf 500,000 Fr. 


für 1861 erhöht ſind, daß ſomit die Sicherheits⸗Decrete in aller 
ihrer Geſetzloſigkeit fortbeſtänden, und dadurch die Amneſtie von 
1859 Lügen geſtraft werde. Noch bedeutſamer war, daß ein ho⸗ 
her Offizier, der General Gorſſe, die Wahlumtriebe denuncirte, 
welche der Präfekt des Tarn⸗Departements ſich bei den Wahlen 
erlaubt hat, und die er aus eigener Erfahrung kenat. Die Wah⸗ 
len ſind gleichwohl nicht annullirt worden. Der Präſident des 


Staatsrathes, Hr. Baroche, wies natürlich Hrn. Darimon mit 


ſeiner Forderung auf Aufhebung der Sicherheitsgeſetze, wie den 
General Gorſſe, wegen der Wahlumtriebe, ab. 
— Die ruſſiſche Regierung hat hier einen Civil-Prozef 


gegen einen gewiſſen Garfunkel anhängig gemacht, der ſchon 
ſeit ſieben Jahren zu den Löwen der hieſigen Börſe gehört. Er 
hatte in Rußland große Branntweinpachten übernommen und war 


der Regierung ungefähr fünf Millionen ſchuldig geblieben. Wie 


er ſagt, ſchuldeten ſeine Aſſociés vier Fünftel dieſer Summe, und 


er ſei bereit geweſen, nicht nur ſein Fünftel, ſondern auch noch 
700,000 Frs. darüber abzutragen; ja, er habe dieſe Summe 
ſchon deponirt, fie aber (merkwürdiger Weiſe!) wieder erhalten, 
weil die Regierung auf dieſes Vergleichsanerbieten nicht einge⸗ 
gangen ſei. Herr Garfunkel hat darauf Rußland verlaſſen und in 
Frankreich die Naturaliſation erworben. Dieſer letztere Umſtand 
bewirkt die Annahme der Klage Seitens der hieſigen Gerichte, 
was Herrn Garfunkel, der ſich wahrſcheinlich durch die Naturali⸗ 
ſirung zu decken gedachte, ſehr unerwartet kommen mag. Jeden⸗ 
falls iſt hier ein ſehr verwickelter Punkt des interaationalen Pri⸗ 
vatrechts zu erörtern und die Entſcheidung des erhobenen Com⸗ 
petenz⸗Conflictes kann Jahre lang dauern. 0 

— 19. Juli. Die Broſchuͤre „la Politique auglaise“, die 
in dieſen Tagen hier bei Dentu erſchienen iſt, gehört zu denjeni⸗ 
gen, vie, ohne vaß man ihnen ohne weiteres einen oſſicisſen Ur⸗ 
ſprung zuſchreiben darf, ſchon als „Zeichen der Zeit“ die Auf⸗ 
merkſamkeit des Auslandes in Anſpruch zu nehmen verdienen. 
Sie iſt in Form eines offenen Briefes an Lord Palmerſton ab⸗ 
gefaßt, und eine wahre Philippica gegen den engliſchen Egoismus. 
Frankreich, ſagt der Verfaſſer, habe England in der Krimm ge⸗ 


rettet, und England könne Frankreich nicht verzeihen, bei dieſer 


Gelegenheit ſeine Kraft und die Schwäche ſeines Rivalen gezeigt 
zu haben. Die Umbildung Italiens zu einem großen Militair⸗ 
Staate wäre für England eine Gefahr, für Frankreich aber nicht; 
der ſtarke Nachbar würde gleichzeitig ſein Bundesgenoſſe werden. 
Dann ſtände auch die Einigung aller Völkerſchaften lateiniſchen 
Urſprunges bevor. England hat ſich, indem es eine ernſte Allianz 
mit Frankreich ausſchlug, ſelbſt zur Ohnmacht verdammt. Es 
droht noch, aber man zittert nicht mehr vor ihm. Spanien ant- 
wortet auf ſeine Drohungen, indem es, Gibraltar gegenüber, die 
Standarte von Caſtilien zeigt. England ſcheut die Händel, weil 
es Frankreichs Einmiſchung zu ſeinen Ungunſten fürchtet. Im 


Falle eines Krieges zwiſchen Frankreich und England riskirt erſte⸗ 


res nur ſeine Flotte, England aber ſeine ganze Exiſtenz. Eng⸗ 
land hat keinen anderen Alliirten, als Preußen, „das, wie alle 
Emporkömmlinge, von dem Wunſche nach Vergrößerung beſeelt 
iſt.“ Kommt es zu einem neuen Aufſtande in Indien, ſo wird 
er von geſchickteren Händen, als früher, geleitet werden, und dann 
wäre Indien für England unwiderruflich verloren. All dieſe 
Gefahren bedrohen England, wenn es ſich mit Frankreich nicht 
verſtändigt. Und dies wäre leicht, denn Frankreich will die Herr⸗ 
ſchaft über das Meer nicht; es will ſich nur gegen Coalitio⸗ 
nen ſchützen. Dazu braucht es aber beſſer und leichter zu 
vertheidigende Grenzen, wie der liebe Gott ſie ihm am 
Ende auch gegeben, die böſe Welt ſie ihm aber geraubt 
hat. Die Nothwendigkeit, dieſe Grenzen zu erreichen, dictire Frank⸗ 
reich ſeine Allianzen. Wenn England gewollt hätte, würde ſein 
und Frankreichs Glückswagen unzertrennlich geworden ſein. Aber 
Englands falſche Politik wird die Ruſſen nothwendigerweiſe 
nach Conſtantinopel, und Frankreich an den Rhein füh⸗ 
ren. Seit einigen Jahren iſt Preußen fo weit in die engliſche 
Allianz vorgedrungen und hat ſich gegen Rußland im Augenblicke 
der Gefahr ſo benommen, daß, von Familien⸗Verhältniſſen ab- 
geſehen, letzteres für Preußen nicht Opferfähigkeit genug hat, um 
die Ausführung ſeiner großen Pläne dem Wunſche zu opfern, 
weniger die wahren Intereſſen Preußens, als deſſen germaniſche 
Manie zu vertheidigen. Was hat Preußen für ein reelles Inter- 
eſſe, dieſes lange und ſchmale Land mit ſeinen ungeheuren und 
ſchlecht vertheidigten Grenzen zu bewahren? Gewiſſe Acquiſitio— 
nen in Deutſchland würden ihm eine ganz andere Cohäſion und 
ganz andern Einfluß auf den Bund geben. Zwiſchen Rußland 
und Frankreich iſt ein Bündniß leicht. Das Siegel dieſer Allianz 
wäre: Rußland den Bosporus, Frankreich den Rhein. 
England würde alſo beide Stellungen verlieren, die es fo hart: 
nädig vertheidigt. Thäte es mithin nicht beſſer, eine (nämlich den 
Rhein) zu opfern, um ſich wenigſtens einen Alliirten zu ſichern?“ 
— Streng genommen iſt dieſe Broſchüre eigentlich die deutlichſte 
und offenſte von allen, aber ſie iſt keineswegs mit dem 
Nimbus von offiziöſer Inſpiration erſchienen, der ihre Vorgän⸗ 


2 


gerinnen begleitet hat. Ihr Ideengang iſt denen, die hier leben, 
| darum aber doch ein alter, bekannter. 


(Jortſetzung der Politik in der Beilage.) 


Danzig, den 21 Juli. 

An der Realſchule in Elbing iſt die Beförderung des ordentlichen 
Lehrers Schilling zum Oberlehrer genehmigt worden. 

„Der praktiſche Arzt ꝛc. Dr. Steiner iſt zum Kreis⸗Phyſikus des 
Kreiſes Lötzen ernannt. 8 

„Der bisherige Feſtungsbau Director zu Lötzen, Herr 
Clauſius, iſt auf ſeinen Wunſch zum Commandeur des hieſi 
gen erſten Pionierbataillons ernannt. Sein Nachfolger in Lötzen 
iſt der bisherige Garniſonbau-Director Nowak in Poſen. 

** Am 4. Auguſt fol einer neuen hier eingetroffenen Be⸗ 
ſtimmung zufolge das erſte Kanonenboot von der königl. Werft 
vom Stapel laufen. Die anderen drei werden alsdann in Zwi⸗ 
ſchenräumen von je drei bis 4 Wochen ebenfalls ablaufen. Die 
Kupferung ſämmtlicher Kanonenboote wird auf dem Stapel vor⸗ 
genommen und damit in den nächſten Tagen begonnen. 

** Aus Berlin iſt ſchon wiederholt mitgetheilt worden, daß 
die preußiſche Regierung alles Ernſtes preußiſche Kriegsſchiffe nach 
Neapel, Sicilien und Syrien abzuſenden entſchloſſen ſei. Wir 
zweifeln an dieſer löblichen Abſicht der Regierung keineswegs; 
aber wir wiſſen in der That nicht, wie man das Vorhaben aus- 
zuführen gedenkt. So viel wir wiſſen, ſind im gegenwärtigen 
Augenblicke nicht Schiffe genug disponibel. Allerdings wird mit 
anerkennenswerther Beſchleunigung an der „Gazelle“ (bis zum ſpäten 
Abend iſt man beim Einſetzen der Maſchine thätig) und an der 
„Gefion“ gearbeitet, aber jedenfalls wird man ſich noch einige 
Zeit gedulden müſſen, ehe dieſe Schiffe auslaufen können. Hätte 
doch die Regierung ſchon früher und als noch Zeit war, für eine 
ſolche Beſchleunigung der Schiffsarbeiten Sorge getragen! Dann 
würde ſie ſich jetzt nicht in der üblen Lage befinden, die Verwirk⸗ 
lichung ihrer Pläne ſo weit hinausgeſchoben zu ſehen. 

„Nach einer Bekanntmachung der Königl. Regierung wird 
am 21., 22. und 23. Auguſt er. in dem Lokal der höheren Töch⸗ 
terſchule hierſelbſt die Lehrerinnen-Prüfung abgehalten werden. 
Aſpirantinnen, welche im Erziehungs- und Unterrichtsfache inner⸗ 
halb der Lehrziele der höheren Töchterſchule zu wirken beabſichti⸗ 
gen, haben unter Beifügung der geſetzlichen Legitimationspapiere 
ſich bis zum 16. Auguſt cr. zu melden. Für die Elementarlehre⸗ 
rinnen⸗Prüfung wird ein beſonderer Termin anberaumt. Diejehi« 
gen Damen, welche lediglich als Hauslehrerinnen zu fungiren vor⸗ 
haben, werden auf ihren Antrag zur Prüfung zugelaffen, um ihnen 
Gelegenheit zu geben, ſich ein öffentliches Qualificationszeugniß 
erwerben zu können, und ſind die auf ſolche Weiſe Geprüften 
alsdann den ordentlichen Schulbehörden untergeordnet, gleich allen 
übrigen Schulamtsbewerbern und Präparanden. f 8 

Als ein Belag für den außerordentlichen Verkehr in Holz und 
Getreide in dieſem Jahre am hieſigen Platze diene die otiz, daß an ei⸗ 
nem Tage dieſer Woche über 1100 Bälle von polniſchen Flöſſern durch 
das Paßbüreau viſirt worden find. — Noch über eine halbe Meile hinter 
der Plenendorfer Schleuſe liegen Holztraften, die auf den Durchgang 
in der Schleuſe warten, um hierher zu gelangen. 

h Vorgeſtern fand der Spaziergang der Armenſchule des Frauen: 
vereins der freireligibſen Gemeinde ſtatt. Nachdem die Kinder in drei 
Wagen in Jäſchkenthal angelangt waren und vor dem Förſterhauſe den 
Kaffee eingenommen hatten, zogen ſie, gehlärk von den Lehrerinnen, 
mit Muſik zum Gutenbergshaine, wo fie ſich in gemüthlicher Heiter⸗ 
keit bei Spiel und Tanz vergnügten. Gegen halb 9 Uhr begab ſich die 
kleine, frohe Schaar zum Förſterhauſe zurück, wo ein frugales Abend⸗ 
eſſen und nach dieſem eine Verlooſung verſchiedener Kleinigkeiten ihrer 
warteten. Zum Schluſſe dankte Herr Prediger Quit in einer kurzen 
Anſprache dem Frauenvereine im Namen der Kinder für die ihnen be⸗ 
reiteten Freuden. 5 

Das von der Königl. Polizei erlaſſene Verbot des 3 
ßens während des Dominiks iſt nunmehr von dieſer Behörde, in Be⸗ 
rückſichtigung eingegangener Petitionen, dahin modificirt worden, daß 
zwar das Stehen mit Bolzen innerhalb geſchloſſener Buden auf dem 
Muse ui ſtaktfinden darf, jedoch alle Vorrichtungen getroffen werden 
müſſen, die polizeilich zur Abwendung jeder Gefahr für nothwendig er⸗ 
a ee e ee 

r. Dr. enburg hat geſtern ſeine erſte Vorleſung wegen 
des ſehr ſchlechten Wetters nicht halten können und wird ſtatt Velen en 
Montag beginnen. Wir machen hiermit im Anſchluß an unſere frühe⸗ 
ren Mütheilungen darauf beſonders aufmerkſam. 

* Ein Privatmann war bei dem Königl. Polizeipräſidium um die 
Genehmigung zur Errichtung von Schlachthäufern auf dem Altſtädti⸗ 
ſchen Graben eingekommen. Der Magiſtrat, davon benachrichtigt, hat 
gegen dieſes Proſect aus Sanitätsrückſichten energiſch proteſtirt. 

Bei dem geſtrigen ſtarken Gewitter, welches in der Gegend von 
Langenau ſich zuſammengezogen hatte, ſchlug der Blitz in eine Kathe, 
die ſofort niederbrannte. In Kl.⸗Kleſchkau wurde ein 64jähriger Mann 
auf dem Felde vom Blitz erſchlagen. 

„Wie mitgetheilt wird, beabſichtigt Hr. Gieſebrecht, an Stelle 
der Pferde, welche bisher die nach und von Weichſelmünde fahrenden 
Schuiten ſchleppten, fortan ein Dampfboot treten zu laſſen, und ſoll ein 
dazu paſſendes Fahrzeug bereits acquirirt und auf dem Wege hierher 
ſein. Der Unternehmer hofft dadurch eine vermehrte Frequenz auf den 
Schuiten zu erzielen. 3 

Schwurgericht.) Die Verhandlung der Anklage gegen den 
Lehrer Marguardt aus Rediſchau, wegen vorſätzlicher Brandſtiftung, 
welche Bei Tage in Anſpruch genommen hatte, endete geſtern mit der 


Verurtheilung des Angeklagten zu 11 Jahren Zuchthausſtrafe 

Elbing, 19. Juli. Die Waſſer-Hellanſtalt zu Reimann. 3 
felde iſt in dieſer Saiſon ungemein zahlreich beſucht. Aus alle ; 
Theilen der Provinz und über diefe hinaus ſuchen Kranke, ſelbſt 2.2 
geachtete Aerzte in der Anſtalt Hilfe und finden fie meiſtens. 

Thorn, 20. Juli. Unfer Kultus Miniſter hat, wie 
ich erfahre, kürzlich den Grundſatz: „daß die preußiſchen Unter⸗ 
richtsgeſetze, namentlich der Zwang, Kinder, welche ſich im ſchul⸗ 
pflichtigen Alter befinden und keinen Privatunterricht genießen, 
zur öffentlichen Schule ſchicken zu müſſen, auch auf Ausländer 
anzuwenden ſind“, bei folgender Gelegenheit ausgeſprochen. Im 
preußiſchen Grenzdorfe Leibitſch hatte ein Einwohner mit Exlaub⸗ 
niß der polniſchen Behörden aus Polen einen neunjährigen Kna⸗ 
ben zur Viehhütung für den vorigen Sommer engagirt. Der 
Ortsſchul⸗Inſpektor verlangte nun, daß dieſer gemiethete Knabe 
nicht nur das Vieh hüten, ſondern auch die preußiſche Ortsſchule 
beſuchen ſolle, was weder ſein Herr noch ſeine Eltern zugeben 
wollten. Doch hat nicht nur die Königliche Regierung zu Ma⸗ 
rienwerder dem Schul ⸗Juſpektor beigeſtimmt, fondern auch der 
Kultus⸗Miniſter, welcher damit oben angeführten Grundſatz aufs 
ſtellte. — Bekanntlich wird der Schulzwang dadurch ausgellbt, 
daß die Eltern mit Geld- reſp. Gefängnißſtrafen belegt werden. 
Wie will man dieſen Zwang auf im Auslande wohnende fremde 
Unterthanen ausüben? Oder würde die Entſcheidung einem 
engliſchen Unterthanen gegenüber, der nicht geſonnen iſt, ſeine 
Kinder in fremder Sprache und nach den vielberühmten Regula⸗ 
tiven unterrichten zu laſſen, anders ausgefallen ſein? Schwerlich 
hat man bei Erlaß einer ſolchen Verfügung bedacht, welche Vers 
legenheiten dadurch der Regierung bereitet werden können. 

8 n 18. Juli. Die ſtädtiſche Kämmerei zahlt ſcho 

zur en des ſtadli chen Schulweſens, welches 1 ace 
99986 Thlr. 15 Sgr. in Anſpruch nimmt, einen Zuſchuß von 5300 Thlr. 


Dieſer Zuſchuß dürfte ſich vielleicht in nächſter Zeit noch um einiges 
feigern, wenn die von der hieſigen röm.⸗katholiſchen Geiſtlichkeit ges 
orderte Trennung der Elementarſchulen nach den Konfeſſionen durch⸗ 
geführt wird. Obſchon der Magiſtrat, wie wir vernehmen, aus guten 
ründen der Trennung ſich widerſetzt, ſoll jene Forderung bei der 
Königl. Regierung ein geneigtes Gehör gefunden haben, was um jo 
weniger wunderbar erſcheint, als auch an maßgebender Stelle für 
Schulſachen der Trennung der Volksſchulen nach den Konfejjionen 
das Wort geredet wird. Während die Simultanſchulen in Preußen 
97 5 das hohe Verdienſt haben, daß durch fie die religibs-humane 
Volksbildung gefördert worden und der Frieden zwiſchen den ver⸗ 
| ſchledenen Konfejlionen gefeſtigt worden iſt, ſoll es heute im Intereſſe 
der ‚Religion liegen (ſicher nur im Intereſſe einer Obervormundſchaft 
der Prieſter und Paſtoren über das Volk) und heilſam für die Volks⸗ 
ildung ſein, wenn die Simultan⸗Voltsſchulen aufhören und konfeſſio⸗ 
nelle Volksſchulen etablirt werden. Für die hierorts geforderte Tren⸗ 
1 der Elementarſchulen, der Knaben, als auch der Mädchen, ſoll, 
da für den Religionsunterricht der roͤmiſch⸗katholiſchen Kinder durch 
eiſtliche ihrer Konfeſſionen ſeitens der Kommune geſorgt wird, nur 
der Grund beigebracht worden ſein, daß dieſe Kinder in den Geſangs⸗ 
ſtunden auch proteſtantiſche Kirchenlieder ſingen lernen. Um dieſem 
dabelſtande, wenn er überhaupt ein Uebelſtand ist, zu begegnen, be: 
arf es doch ſicher nicht der koſtſpieligen Trennung. Jedenfalls er: 
beijcht dieſelbe eine Vermehrung der Lehrerkräfte, Einrichtung und 
Erhaltung neuer Schullotale. Und wer trägt hiefür die Koſten? — 
ie weit überwiegende Zahl der hieſigen Steuerzahler gehören der 
| evangeliſchen, oder anderen Konfeljionen an und dieſe ſorgen ſchon 
| dafür, daß die römiſch⸗katheliſchen Schüler und Schülerinnen — die 
meiſten zahlen kein Schulgeld — freien Unterricht, Schulutenſilien 
und ſogar Kleidungsſtücke gratis erhalten. Nun wird an dieſe Steuern: 
den noch die Zumuthung indirekt geſtellt, Sorge zu tragen für Aus⸗ 
führung einer Maßnahme, die nicht ſowohl durch ein wirkliches Be⸗ 
urfniß, als in einer momentanen prieſterlichen Meinung begründet 
zu ſein erſcheint. So viele Jahrzehnte kam man ſehr gut mit den 
Simultan⸗Elementarſchulen aus, nun geht es nicht mehr. — Die og: 
genernte iſt unſerer Umgegend ſeit Ende v. Woche in vollem Gange. 
di Witterung iſt hier ſeit dem 10. d. M. fo, als ob die Kandiwinthe 
ieſelbe ſich beſtellt hätten, nämlich ſonnenheiter und doch nicht zu heiß; 
8 ein wenig geregnet hat es in dieſer Zeit. Trotz der Beſorgniß fur 
8 Ausfall der Rübſenernte, welche das Erſcheinen der Würmer und 
285 anganhaltende Regen eingeflößt hatten, ijt der Ertrag derſelben 
Na ehr guter“. Zuverläſſiger Mittheilung zufolge ſind in unſerer 
ng gend durchſchniulich 9— 10 Scheffel per Morgen eingeerntet wor⸗ 
wird 7. ein ſeit Jahren nicht dageweſener Ertrag. Auch die Obſternte 
bäu eine 17 reiche Ausbeute liefern; die Kirſchen und Pflaumen⸗ 
| sg in unſeren Niederungsortſchaften mußten durchweg geftügt wer⸗ 
| Kraı wm Kraut der Kartoffel hat ſich bis jetzt noch keine Spur von der 
* ne ze gezeigt. — a der heutigen Sonnenfinſterniß 
| enig wahrnehmen können, da der Horizont mit dun⸗ 
keln Wolken bedeckt 55 Eh £ 1725 


Königsberg, 20. Juli. (K. H. Z.) Seit dem Dienſtage 
Kr muß der 12 U. 27 M. Aa Eydtkuhnen kommende 
erſonenzug in 2 Abtheilungen getrennt werden, weil die Fre⸗ 

| Bo 3 ben. oeplauer Pferdemarkt bedeutend geworden iſt, 
| . 5 ſte 15 27 Thierwagen mit Pferden beladen, 
Er 2 5 er ber Königsberg hinaus, nach Berlin, Bres⸗ 
e eut ſowie Sachſen befördert werden, zum Zuge ger 
di t werden. Man ſagt, daß die Wehlauer Eiſenbahnkaſſe für 
4000 Nachtzug und zwar am Mittwoch eine Einnahme von ca. 

ö f 00 Thlrn. gehabt hat. — Die beiden Grundſtücke Löbenicht⸗ 
— Hoſpitalſtraße Nr. 1 und 2 hatten bisher einen und denſel⸗ 
au Beſitzer, jedoch ſeit jeher verſchiedene Hypothek. Die Haus⸗ 
hüre für beide Häufer befindet ſich in Nr. 2, woſelbſt auch ein 
Bäcker ſeinen Laden und ſeine Wohnung hat, fein Backofen hin- 
gegen ſteht in Nr. J. Jetzt iſt es dem Eigner eingefallen, eines 
teſer beiden Häuſer zu verkaufen und wird dadurch der eigen⸗ 

; hümliche Fall eintreten, daß die Einwohner eines Hauſes keinen 
ungang und daß ein Bäcker wohl einen. Laden, aber keinen Back- 

ofen haben wird. — Der berühmte Wehlauer Ledermarkt hatte 
diesmal eine große Zahl Käufer herbeigeführt, wohingegen es an 
Waare fehlte; man glaubt annehmen zu können, daß in dieſem 
Jahre wohl 3000 Stück Fahlleder weniger zu Markte gebracht 
wurden, als in ſonſtigen Jahren. Die Preiſe waren natürlich dem 
een Begehr und verminderten Waarenvorrath angemeſ⸗ 


— 


dem M Die Bernſteingräberei bei Saſſau wird bereits ſeit 
abgetr onat Mai mit großer Rührigkeit betrieben. Die bis jetzt 
uf en Erdſchichten haben eine Tiefe von etwa 85—90 
A reicht und dennoch dürften noch etwa 7—8 Fuß Erde ab» 
dahin dn ſein, ehe das eigentliche Stechen beginnen kann. Bis 
circa 922 dieſe Vorarbeiten, an denen durchſchnittlich täglich 
aſen 5 Perſonen beſchäftigt find, Tausende gekoſtet; dafür aber 
Sera Es seen des Bodens einen bedeutenden Ertrag an 
Awarten und fomit* eine reiche Vergütigung der Arbeitskoſten 
die Gar innen „18. Juli. (Pr. L. Z.) Geſtern lief das Gerücht durch 
gſerſche in Dem im verfloſſenen Winter durch Feuer verheerten Weng- 

iel en Grundſtücke ſei bei dem Abbruch, der jetzt erfolgt, unter den 

ih en einer Kammer ein großer Fund gemacht worden. Einige gaben 

| — 1000, andere auf 6000 % an; Jemand erzählte ſogar von ei⸗ 
| ft efäß, das ca. 8 Metzen faßt und bis zum Rande mit 20 Franken: 
en angefüllt ſei. Das Wahre an der Sache iſt, daß an der genann⸗ 
telle allerdings Geld gefunden worden iſt, aber nicht viele Tau⸗ 
e, ſondern in verſchiedenen kleinen Münzen ungefähr die Summe 
8 150 Pe. Au welche Weiſe das Geld in jenen Verſteck gekommen 
„rüber find die Meinungen auch verſchieden. Die glaubwürdigſte 
uns die, daß ſolches dem Vorbeſitzer des Grundſtücks von einem 
anen Menſchen, der bei ihm im Geſchäfte ſtand und eine ſehr leicht⸗ 
men fe; ebensweiſe geführt haben, ſpäter auch ins Zuchthaus gekom⸗ 

ein ſoll, entwandt und dort verſteckt worden ſei. 

ſeter 6 Stallupönen, 17. Juli. Drei Dinge find es, die uns 
von i egend manchen Freund erwerben und zuführen wird, der 
Nager Daſein in Kenntniß geſetzt iſt. Wir meinen einmal die 
macht barkeit des Landes, die um ſo mehr den Fremden ſtaunen 
1 als er bisher gewiß nur wenig von ihr erfahren hatte, und die, 
Erw nicht alle Anzeichen trügen, in dieſem Jahre die kühnſten 
ge artungen übertreffen wird. (So ſehen wir in hieſiger Umge- 
bis ber Anderem gewöhnlichen, nicht Stauden-Roggen von 5 


bar Fuß Höhe mit Aehren, die circa 60 vollwichtige Körner 
um den und Futterkraut von 2 bis 2½ Fuß Höhe, an das man, 


Rad it den Bewohnern Ihrer Gegend zu ſprechen, beinahe ein 
dag Inleden kann, ohne daß es fällt.) Ein zweiter Punkt „der 
heit Intereſe Mancher in Anſpruch nehmen wird, iſt die Einfach- 
ſich — Urſprünglichkeit vieler Bewohner unſerer Gegend, die 
fat; on aus manchen Aeußerlichkeiten kennzeichnet. So erhält 

freu eder Fremde in hieſiger Gegend von ihm Begegnenden einen 
läßt, ach barlichen Gruß und wenn er es ſich angelegeu fein 


N Freut er gaſtfreundlich aufgenommen, wenn auch die Gaſt⸗ 
beni ſchaft nicht in dem Umfange mehr ausgeübt wird, wie vor 
lich 75 Jahren noch. — Ein dritter Punkt, der vornehm- 
die wie Linguiſten anziehen wird, ijt die littauiſche Sprache, 
den nan hier und dort noch vernimmt und die, wie die Sprechen⸗ 


ud viele Bewohner der Gegend überhaupt an die Alten er⸗ 


innert; hat die littauiſche Sprache doch einen ähnlichen Klang 
wie die griechiſche und beſonders dann, wenn ſie von gebildeten 
Littauern geſprochen wird, und war die Einfachheit doch auch einſt 
ein Attribut der Alten. Schade nur, daß die littauiſche Sprache 
immer mehr ausſtirbt und ſich mit anderen Dialecten vermiſcht 
für ihre Erhaltung müßte man unſerer Anſicht nach weit mehr 
bedacht ſein, als man es leider iſt. Schade wäre es auch, wenn 
die Einfachheit und die Solidität der Bewohner der hieſigen Ge— 
gend ſich verlöre; ſie bilden beide den beſten Gegenſatz zu dem 
Luxus und der Leichtfertigkeit, die den fernen Weſten kennzeichnen. 
Dagegen würden wir es nicht bedauern, vielmehr dringend wün⸗ 
ſchen, wenn man dasjenige hier einführen würde, was der bieſi— 
gen Gegend zum Segen gereichen könnte, nämlich beſſere Acker⸗ 
werkzeuge ꝛc. und eine rationellere Bewirthſchaftung, die beide 
den trefflichen Boden zum größtmöglichſten Ertrage fähig machen 
würden. Noch findet man in vielen Wirthſchaften die Zoche, das 
urſprüngliche Ackerinſtrument, und das von der Theorie längſt 
als unſinnig bezeichnete Dreifelderſyſtem, mit den ſchmalen Beeten 
im Gefolge, iſt noch gang und gäbe. — Die Roggenernte wird 
hier erſt in etwa 14 Tagen beginnen, wenn nicht die jetzt herr⸗ 
ſchende Hitze den Roggen zu früherer Reife bringt. 

Memel, 19. Juli. Man fängt allgemach an, den Vor- 
theil zu erkennen, den der Ankauf unſerer Memeler Stadtobli⸗ 
gationen bietet, und ſind die von den ſtädtiſchen Behörden zum 
Verkauf geſtellten 20,000 Thaler ſchnell untergebracht worden. 
Da aber nun noch große Nachfrage nach dieſen Papieren iſt, 
fo ſteht zu erwarten, daß nächſtens eine neue Ausgabe ſtattfin⸗ 
den werde. 


Handels-Beitung. 
Dörfen-Depefchen der Danziger Beitung. 


Berlin, den 21. Juli. Aufgegeben 2 Uhr 33 Minuten. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 15 Minuten. 


933. 
Roggen, unverändert ö reuß. Rentenbr. 940 9 


loco 50½ 50%, 3 2 Wſtpr. Pfdbr. 82¾ 82¼ 
Juli⸗Auguſt .. 47% 43 Oſtpr. andbriefe 85 85 
Auguſt⸗ September 47 47 ¼½ ranzoſen . 133 ¼135 
Spiritus, loco. 18½ 18 orddeutſche Bant — 825½ 
Rüb ol. . 11% 11%, Nationale . 62% 62¼ 
Staatsſchuldſcheine 85 ¼½ 85½ Poln. Banknsten. 881/2 88½ 
43% Hr. Anleihe 100% 100% Petersburg. Wechſ. 97¾ — 
5% 60r. Pr. Anl. 105¼105½ echſele. London 6. 17¾ — 


London, 20. Juli. Getreidemarkt. Weizen und Hafer zu 
außerſten Montagspreiſen gefragt, Gerſte einen Schilling billiger, 
Provinzmehl etwas höher gehalten. 

Amſterdam, 20. Juli. Getreidemarkt. Weizen unverän⸗ 
dert. Roggen Anfangs feſt, ſchließt flau. Raps September 812, Ok⸗ 
tober 72, Rüböl November 42, Frühjahr 43%. 

London, 20. Juli. Sehr flau. Für Conſols Käufer. Silber 613 
Conſols 933. 1% Spanier 3%. Mexikaner 20%. Sardinier 
833. 5 % Ruſſen 108. 43 3 Ruſſen 94. 

Liverpool, den 20. Juli. Baumwolle 8900 Ballen Umſatz. 
Preiſe gegen geſtern unverändert. Wochenumſatz 61,650 Ballen. 

Paris, den 20. Juli. Schluß⸗Courſe: 3 7 Rente 68, 20. 
44 % Rente 97, 40. 3% Spanier 482. 1% Spanier —. Oeſterreichiſche 
Staats⸗Eiſenb.⸗Akt. 507. Oeſterr. Credit⸗Aktien 380. Credit mobilier⸗ 
Aktien 672. Lomb. Eiſenbahn⸗Akt. —. 

Hamburg, den 20. Juli. Getreidemarkt. Weizen loco feſt, 
ab Auswärts gr fejt auf legte Preiſe gehalten. Roggen loco ſtille, 


ab Königsberg Juli⸗Auguſt 72 73 bezahlt. Oel li 262, Oltob 
263. Kaffee, 80,000 4 7 195105 2 1000 Sa et 8 61 
umgeſetzt. 

Producten ⸗Maͤrkte. 


Danzig, den 21. Juli. 

m ( Wochenbericht.] Die günftiger lautenden engliſchen Be: 
richte haben unſerm Weiz enmarkt wieder neues Leben gebracht und 
fand in dieſer Woche ein Umſatz von 2500 Laſten ſtatt. Preiſe find als 
ziemlich unverandert anzunehmen, da die zu Anfang dieſer Woche mit- 
unter etwas höher angelegten Preiſe in Folge der matteren Londoner 
Mittwochs⸗Depeſche nicht weiter bewilligt wurden. Die Preiſe ſtellten 
ſich für 128 130% bunt E 5423 — 550, 130% — 132 f hellbunt db 
560575, 1328 fein hellbunt . 580, 133 4 hochbunt „ 590, 13871 
— 134/58 fein hochbuntglaſig ZZ 595—600, 132/38 Oberpolniſch San: 
domir ſehr hell % 590, I I 

Von Roggen find die Zufuhren in inländiſcher Waare ſehr knapp 
und bezahlten Conſumenten dafür 57 % Polniſche Waare in guler 
Qualität mit 320 — 315, geringere Qualität mit Geruch mit ZZ ' 
3124 — 310 bezahlt. Das Angebot von polniſcher Waare geringerer 
Qualität, wird ſtärker und dürfte bei reeller Kaufluſt billiger anzu⸗ 
kommen ſein. — Auf Lieferung gingen nur am vergangenen Sonn⸗ 
abende 30 Laſten 7a Juli auf % 325 um. Alles 7% 125 f. 

Gerſte und Hafer unverändert.. „ | 

Erbſen nach Qualität, mit 3273 — 335 bezahlt. Kocherbſen 
brachten N 345. 5 leg | 

Von Rübſen hatten wir in dieſer Woche reichliche Zufuhren; 
Käufern iſt es gelungen, Preiſe dafür erheblich zu drücken und iſt ge⸗ 
genwärtig für gute trockene Waare nicht mehr als 95 Fr zu bedin⸗ 

en, extrafeine Qualität erzielt bis 96% %. Dagegen iſt ordinäre 
feuchte Waare ſchwer los zu werden und wird je nach Beſchaffenheit 

von 80—90 8% bezahlt. f 

Spiritus bei ſehr geringer Zufuhr zuletzt mit 18% . der 
8000% bezahlt. x 

5 Heutiger Markt. Babupreife, 

Weizen rother 126—131/32@ nach Qualität von 85/86—90 Fr, 
bunter, dunkler u. glaſiger 125/27— 131/338 n. Qual. v. 85/874— 924/95 | 
Sr; hell feinbunt, hochbunt, hellglaſig und weiß 130/2—134/54 
von 923/95 — 100/1023 4 

Roggen 56—57 2 Yr 1258 für inländ. guten. 

Erbſen von 53/55—58 Sr. im Detail. 

Gerſte kleine 107,8—110/1128 von 44—47;3 9%, große 112/14 
—1168 von 47/50 —52 . 

Rabe von 29/30 —31/2 95 für ſchweres Gewicht. = 
übſen, nach Qualität u. Trockenheit von 85,90—94/95 Gau | 


Spiritus ohne Zufuhr. 2 

Getreide⸗Borſe. Wetter: geſtern Nachmittag noch ſtarkes Ge⸗ 
witter mit heftigem bis heute früh wenig unterbrochenem Regen. 
Heute bezogene Luft und abwechſelnd Regen. Wind NW. 

Geſtern Nachmittag find noch 100 Laſten Weizen 1322 hochbunt 
Bug à , 590 gekauft worden; am heutigen Markte machte man | 
in Folge der geſtrigen Londoner Depeſche höhere Forderungen für 
Weizen, doch zeigten ſich Käufer nicht bereit dieſe zu bewilligen, wes⸗ 
halb der Umſatz auf 53 Laſten 1 beſchränkt bleiben mußte, die 
zu feſten Preiſen gekauft wurden. Bezahlt wurde für 128/292 bunt 
und für 1304 roth aber matt ZZ 550, 130% i hellbunt ZZ 565, 
1334 alt hochbunt aber mit Wiäbeſatz . 590. | 

6 Nopgen iſt in polniſcher Waare mit Geruch a Z 300 7 1258 

gehandelt. , | 

Rübſen find heute ungefähr im gleichen Verhältniß mit geſtern 
anzunehmen. 94 % zahlte man, wenn auch nicht willig, für gute 
Waare und 93, 92%, 90 für nicht ganz trockene, feuchte billiger. 
rg fl 5 7 5 ausgezeichnet ſchöne trockene Qualitat 96 e 
2 effel bezahlt. 5 N 

Von Spiritus ſind in dieſer Woche 120 Ohm zugeführt; 
ohne Geſchäft. 


heute | 


Stettin, den 20. Juli. (Oſtſee⸗Ztg.) Geſtern hatten wir, nach⸗ 
dem das Wetter drei Tage trocken und warm geweſen, einen Gewitter⸗ 
regen und auch heute morgen war es regnig, ſpäter heiß und trocken. 
Durch das trockne und ſehr warme Wetter der erſten Tage der Woche 
begünſtigt, haben die Erntearbeiten in unſerer Nähe raſche Fortſchritte 
gemacht. Die Heuernte iſt meiſt ganz beendet und der Roggen faſt allent⸗ 
halben geſchnitten und theilweiſe bereits eingefahren. 

Weizen gefragter und höher bezahlt, loco 7 85 f gelber Schleſ. 
765 & bez., weißbunter Polniſcher 73.—7Y % bez., 3 Ladungen gez 
ringer Schleſ. ſchwimm. 73 % bez., 852 gelber % Juli-Auguſt 813 
s bez. und Gd., r September⸗October 80 % bez. und Br., 79% . 
Gd., r Frühjahr 74 % bez. — Roggen feſter, loco r 77 K 46 %. 
Br., 778 u Ali 45% & bez., 453 % Gd., zue Juli⸗Auguſt 44% %. 
bez. 7 Auguſt do., 7 September⸗Oktober 44 % Gd., er October: 
November und 72 Noövbr. December 43% bez., 43% * Br. — Gerſte 


ohne Handel. — Hafer loco 7 50 f 29 %. bez. — Winterrübſen 
nach Qual. 81 84 4%. bez. 


‚Rüböl feſter und etwas höher, loco 12 % Br., 11% Gd. , dur 
Juli⸗-Auguſt 11 % Br., e Auguſt⸗September 11¾, 11 . bez., 
7 September⸗October 12 % Br., 114 Gd. 

Spiritus unverändert, loco ohne Faß 17‘ Ag. bez., 7 Juli⸗ 
Auguft 17% 44 Br., ver Auguſt⸗September 17% Ag. Br., 17% % Gd., 
der September⸗October 17% % Br., 175 34. Gd., Yr October: Nor 
vember 165 9. Gd., 16% &. Br., er Frühjahr 16, 16% % bez. 

Berlin, den 20. Juli. Wind: Weit. Barometer: 281. Ther⸗ 
mometer: früh 14 . Witterung: ſehr trübe. 

Weizen ur 25 Scheffel loco 71 — 82 . nach Qualität. — 
Roggen r 2000 8 Juli 493 — 49% — 49% K bez. und Br., 
493 Ag. Gd., Juli⸗Auguſt 473 — 48 , bez. und Br., 47 . 
Gd., 775 September 47 — 47% ½. bez., September ⸗ Oktober 
465 — 4 ½ bez. und Gd., 474 ½, Br., October⸗ November 
467 — 46 — 465 bez., Br. und Gd., Pr Frühjahr 44 — 45 
Ke bez. — Gerſte u 2 Scheffel große 38 — 43 .%. Hafer 
loco 26 — 30 ., Yr 1200 d Juli 257 % bez., Juli⸗ Auguſt 24% 
Ag. bez. und Br. „ do. September : Oktober 24 — 233 44. bez., 
do. Ditober = November 24 — 233 % bez. und Gd., e Früh: 


jahr 233 M bez. 

Rüböl Yr 100 8 ohne Faß loco 113 ½ Br., Juli 115 
PR. Br., 11% & Gd., Juli⸗Auguſt 113 % Br., 11% . Gd., 
Auguit » September 113 Fe. bez. und Br., 11%, %. Gd., Sep: 
tember⸗October 11 — 115 e bez., 114 e. Br., 11 9, Gd., 
October «November 11 — 12 9%. bez., Br. und Gd., Novem⸗ 
ber⸗Dezember 12%, bez. und Gd., 12% . Br. — Leinöl er 
100 2 ohne Faß loco 10% . 

Spiritus r 8000 4 loco ohne Faß 175 — 18 bez., Juli 
175 — 173 — 173 & bez. und Br., 17% Gd., do. Juli⸗Auguſt 


174 — 173 — 173 % bez. und Br., 17% Gd., do. Auguſt⸗Sep⸗ 


tember 173 — 173 — 11% bez. und Br., 17% 3. Gd., do. 
September ⸗ Oktober 174 — 1135 ½ bez. und Gd., 17% er. Br., 
October = November 16—16%—16% 5. bez. und Br., 165 %. Gd., 
November = Dezember 16 „ bez., Br. und Gd., April: Mai 164 — 
165 & bez. 

Mehl, ſehr ſchleppendes Geſchäft. Wir notiren für: Weizenmehl 
Nro 0. 4 5%, C. und 1. 4345 %. — Roggenmehl Nro. U, 
34—3¾, Nro. O. und 1. 33 — 34 % 

Berichtigung. Die Juli⸗Auguſt⸗Notirungen in Roggen wa⸗ 
ren geſtern falſch angegeben. Es mußte heißen: 475 — 471 — 47 . 
bez., Br. und Gd. 


Fortſetzung in der Beilage. 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, den 20. Juli. Wind: S. 
Geſegelt: 
C. Utpatel, Union, Shields, Holz. 
R. K. Pronk, Zwantje de Boer, Brüſſel, — 
8 Jens, Mathilde, Emden, > 
Croß, Irwell (SD), Hull, Getreide. 
Angekommen: 
E. Kruſe, Graf Arnim, Swinemünde, Ballaſt. 
J. Graham, gnes, — — 
Den 21. Juli. Wind: NNW. ſpäter N. 
. Dunnet New Rambler, ondon, Ballaſt. 
8 Grandifon, Mountain Maid, Warkworth, Kohlen. 
A. C. Glad, Dagmar, Steltin, Ballaſt. 
M. Hockt, Ceres, Copenhagen, — 
N Twizell, John Twizell, — — 
M. F. Jahnke, Hertha, Swinemünde, — 
En Brunn, Addy, Aarhuus, — 
. L. Höd, Maria, Kiel, D 
J. Wilſon, Branch, London, — 
Geſegelt: 
H. Lütjens, Maria, Cronſtadt, Zucker. 


Nichts in Sicht. 


Thorn, den 20. Juli. Waſſerſtand: 7“ 4“. 
Strom ab: 
P. Priebe, L. Kronenberg u. S. Nathanſon, Warſchau, anal 981 
T. Zu 


- der. 
r. Barſchin, desgl. Warſchau, Danzig, 1007 &%. Zucker. 


A. Höhne, — — 
l Jukel Fogelmann, L. Ehrlich, Warſchau, Danzig, 170 Balk. h. Holz, 


f 1 4101 Balk. w. Holz. 
Eiſig Sack, A. Moſes, Biale, Danzig, 15 Lſt. Roggen, 1 Balk. h. 
Holz, 2685 Stück Faßholz. 


Fonds ⸗Börſe. 
Berlin, 20. Juli. 


Berlin-Anh. E.-A 1184B 1174 J. jStaatsanl. 56 100% B. 100% 8. 
Berlin-Hamb, 11136 110% b. do. 53 — 6. 947 
Berlin Potsd.- Med. 1353 8. — G. |Staatsschuldsch. 85% B. 85% 8 
Brlin-Stett. Pr.-O. — B. 99% G|Staats-Pr.-Ani. 1165 B. 1157 6. 
do. II. Em. 86 B. — G. |Ostpreuss. Pfandbr, — B 84% 6 
do. III. Em. 863. 853 G Pommorsche 33 4 do. 88% B. 8846, 
Oberschl. Litt. A. n. C. 1293 12836. Posensche do. % — B. 100 &. 
do. Litt. B. 118 B. 117 d, | do. do. neue, 914 B. 91 @. 
Oesterr.-Frz.-Stb. 1355 B. — 6. [Westpr. do. 34% 83% B. — G. 
Insk. b. Stgl. 5. A. 943 8. — 6. do. 4% 91% 2. 91% 8. 
de. 6. A. — B. 102 @ Pomm. Renienbr. 96 954 6 
Russ.-Poln.Sch.-Obl.— . 83%@ |Posensehe do. 934 6. 93% G. 
Cort. Litt. A. 300 fl. 94% 3. — G. Preuss. do, — B 945 4, 
do. Litt. B. 200 fl. — B 927 8. Preuss. Bank-Anth. 135 13478 
Pfdbr. i. S.-R. 884 B 874 6. Danziger Privatb. — 6. 833 8. 
Part.-Obl. 500 4. — B. 90% G. [Königsberger do — 8 83 5 
Freiw. Anl. 100% B 100% G. Posener do. 78% B. 774 G. 
5 Staatsanl. v. 59. 105% E 105½ 60 Dise.-Comm.-Anth 84＋ 8. — 6 
Staatsanl. % 467% 100K 10040 Ausl.Goldın a5 /. 1083 B. 10846, 


wech ſel-Cours. Amſterdam kurz 1414 B., 1413 G., do. do. 2 
Mon, 141 B., 140% G. Hamburg kurz 150% B., 1504 G., do. do. 2 
Mon. 150 B., 149% G. London 3 Mon. 6 177 B. 6 17 G. Ba: 
ris 2 Mon. 78% B., 78 G. Wien, öſterreichiſche Währ. 3 Tage 
78% B., 78 G. Petersburg 3 W. 974 B., 977 G., Warſchau, 90 SR, 
8 T. 874 B., 873 G. Bremen 100 Thlr. G. 8 T. 108 B. 1077 G 


1 ‚ můmĩ :... . „ „„ 
0 Die heute um! Uhr Nachmittags erfolgte glückliche Entzündung 
meiner lieben Frau Marie geb. Cohn erlaube ich mir 
1 Freunden und Bekannten hierdurch anzuzeigen. 
ö Rudolph Fischel. 
Danzig, den 21. ie 


— 2 rr 


Freireligibſe Gemeinde, 
Sonntag, den 22. Juli: Gottes dienſt 
Saale des Gewerbehauſes, Vormittags 10 


im 


Uhr. 
Predigt: Herr Prediger Elsner aus Frankfurt a. O. ein 


1 am 15. Juli gebornes Töchterchen 
wurde uns heute durch den Tod entriſſen, 
welches tief betrübt anzeigen 

G. F. Schnarcke jun. und Frau. 


Danzig, den 21. Juli 1860. 
Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Jagdnutzung auf den in 
Zeitpacht gegebenen, der Stadtgemeinde ‚gehörigen, 
1169 Morgen preuß. enthaltenden Bürgerwieſen 
auf 3 oder 6 Jahre, vom 1. Dezember d. J. ab, 
ſteht ein Licitations: Termin 

am 11. Auguſt er., 
Vormittags 12 Uhr, 
im hieſigen Rathhauſe vor dem Herrn Stadtrath 
Braß an, zu welchem wir Pachtluſtige hiermit 
einladen. 
Danzig, den 17. Juni 1860. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle in Borkau, auf der 
Carthaus⸗Danziger Kunſtſtraße, ſoll vom 1. Januar 
künftigen Jahres ab anderweit verpachtet werden. 

Hierzu ſteht auf 
Sonnabend, den 22. September d. J., 

Vormittags 10 Uhr, 
in unſerm Geſchäfts⸗Locale Termin an, zu dem 
Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß die Pachtbedingungen in unſerer Regiſtratur 
und in dem Dienſtlocale des Königl. Steuer: Amts 
in Carthaus in den gewöhnlichen Dienſtſtunden 
eingeſehen werden können. S ‚ 3 

Die drei Beſtbietenden haben jeder eine Caution 
von 90 Thlr. im Termin baar einzuzahlen. 

den 14. Juli 1860. k 


Danzig, 
Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 9507 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Stadt- und Kreis⸗Geri 


zu Danzig, 
den 16. Februar 1860. 
Das den Erben der Wittwe Caroline Marder 
geb. Heyde gehörige Grundſtück Langgaſſe Nr. 18 des 
ypothekenbuchs, Nr. 15 der Servisanlage, abge⸗ 
che t auf 7889 , zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
im Bureau V. anzusehenden Taxe, joll 
am 15. September 1860, 
Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle fubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden auf- 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ſpä⸗ 
teſtens in dieſem Termine zu melden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus 
den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihre 
Anſprüche bei dem Subhaſtations⸗Gerichte anzu⸗ 
melden. [7372] 


2 dem Konkurſe über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns A. Berendt hieſelbſt iſt zur Anmel⸗ 
dung der Forderungen der Konkurs: Gläubiger 
noch eine zweite Friſt bis zum 
a 20. Auguſt er. 
einſchließlich feſtgeſetzt worden. 

ie Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, dieſel⸗ 
ben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, 
mit dem dafür verlangten Vorrecht bis zu dem er 
dachten Tage bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
anzumelden. 5 i 

er Termin zur Prüfung aller in der Zeit vom 
3. Juli bis 20. Auguſt er. angemeldeten Forde⸗ 
rungen iſt auf 

den 10. September er., 
Vormittags 11 Uhr, 3 
vor dem Commiſſar Herrn Stadt: und Kreisrichter 
Caspar im Terminszimmer Nr. 2 Pfefferſtadt an⸗ 
beraumt und werden zum Erſcheinen in dieſem 
Termine die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, 
welche ihre Auſprüche innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben. en 5 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat eine 
Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm Amts⸗ 
bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der Anmel⸗ 
dung ſeiner Forderung einen am hieſigen Orte 
wohnhaften Bevollmächtigten beſtellen und zu den 
Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechtsanwalte Schönau, Juſtiz⸗ 
räthe Bluhm und Liebert zu Sachwaltern vorge⸗ 

19497] 


ſchlagen. 
anzig, den 13. Juli 1860. 


Königl. Stadt- und Kreisgericht. 
J. Abtheilung. 


Fremdenführer, 
Karten — Pläne — Ansichten 


von 
Danzig und Umgegend 
find zu haben Jopeugaſſe Nr 19. in Danzig in 


L. G. Homann's Kunſt⸗ und 


Buchhandlung. 


we die Deutsche Lebens-Versicherungs- 

Gesellschaft zu Lübeck empfehlen sich 

zur Annahme von Lebens-, Pensions-, 

Aussteuer Kriegs- etc. Versicherungen 

und geben bereitwilligst 

Auskunft die Agenten: 
W. Wirthschaft, Gerbergasse 6, 
W. R. Hahn, Hundegasse 45, 

so wie die Haupt-Agentur: 

„9212 Joh. Frdr. Mix, Hundegasse 60. 


Water⸗Cloſets in Kaſten, ſowie in in Broden und Goudron, ſowie engl. 


Lehnſtüh len, ſind vorräthig in der Möbel⸗, 
Spiegel- u. Polſterwaaren⸗Handlung 
von F. Löwenstein, Langgafſe 11, 
j Haufe des Herrn Reuter. 90351 


cht 


Aufruf zu Beiträgen 
ür 
enkmal auf dem Grabe Schill's. 


m ward kein Stein zum Gedächtniß geſtellt!“ 

So ſang klagend der ehrwürdige ſelige Vater 
Arndt ſchon vor 47 Jahren und — bis heute hat 
| Deutſchland dem Vorkämpfer für feine Freiheit, dem 
Bahnbrecher der Heldenzeit von 1813—1815, die 
Ehrenſchuld nicht abgetragen. Bei der würdigen halb⸗ 
hundertjährigen Gedächtnißfeier ſeines Todes am 
31. Mai 1859 zu Stralſund ward der Wuaſch für 
ein Grabdenkmal Schill's wieder rege; die Unter⸗ 
zeichneten traten freudig zu einem Ausſchuſſe für 
Errichtung eines ſolchen Denkmals zuſammen. Durch 
den Reinertrag einer kleinen Schrift („Ferdinand 
v., Schill und die halbhundertjährige Gedächtnißfeier 
ſeines Todes in Stralſund. Mit Beilagen.“) und 
durch ſonſtige Gaben ſind zwar bereits über 400 Thlr. 
eingekommen, worüber in No. 25. der hieſigen Zei⸗ 
tung Rechenſchaft gelegt worden; ſoll aber das be⸗ 
abſichtigte Grabdenkmal einigermaßen ein würdiges 
werden, fo find noch 500-600 Thlr. erforderlich. 
Daher die vertrauensvolle dringende Bitte an alle 
Vaterlandsfreunde, uns für den edeln Zweck Bei⸗ 
träge zukommen zu laſſen. 

Die verehrlichen Redactionen der geleſenſten 
Deutſchen Zeitungen werden die Güte haben, die 
eingehenden Beiträge gefälligſt entgegen zu nehmen 
und uns zukommen zu laſſen *). Jeder der Unter⸗ 
zeichneten iſt gleichfalls bereit, Beiträge, namentlich 
durch Privatſammlungen zuſammengebrachte, anzu⸗ 
nehmen. Sowohl über dieſe Gaben, wie über das 
ee ſelbſt, ſoll ſeiner Zeit Bericht erſtattet 
werden. 

Der nun verewigte E. M: Arndt hat ſich ſtets, 
ſelbſt noch in ſeinem letzten Lebensjahre, für Ferdi⸗ 
nand v. Schill verwandt. Ein Denkmal für denſel⸗ 
ben iſt 5 5 ein Vermächtniß für den treuen 
Arndt. Das letzte ſeiner Gedichte (Ende Januar 1859 
verfaßt) war der Gedächtnißfeier des von ihm hoch⸗ 
verehrten Helden gewidmet. Wir ſchließen unſre Auf⸗ 
forderung mit der ſechſten Strophe dieſes Gedichtes: 

Ja, als die Wucht von Schanden 

Den Nacken Deutſchlands bog, 
zit Einer aufgeſtanden, 

er ſtolz den Degen zog. 
Als Viele wie Memmen erblichen 
Und kutſchten feig und ſtill, 
N. Er nicht ausgewichen: 

ein Name klinget Schill: 

Stralſund, im Julimonat 1860. 

Francke, Rathsherr. v. Haſelberg, Stadtbaumſtr. 
Lübke, Stadtbaumſtr. Dr. Zober, Profeſſor. 


55 Die Expedition der „Danziger Zeitung“ nimmt 
Beiträge zur Weiterbeförderung gern entgegen. 


Dampffchiffagrt. ““ 


2 Fr 2 
Danzig-(Ulbing)-Stettin. 

A. I. Dampfer „Colberg“ und „Stolp“. 
Abfahrten ſowohl von Danzig als von Stettin 
am 1., 6., 11., 16,, an Bub, je jedes Ana, 8 

: Ferdinand Prowe in Danzig. 
Naberes bei | Yun, Ehr. Gribel in Stelin. 


Auktion mit ſichtenen Dielen. 

Mittwoch, den 25. Juli 1860, 
Vormittags 9 Uhr, werden die unter⸗ 
zeichneten Mäkler auf dem Holzfelde des 


Herrn O. F. Liedke bei Legan in öffent: 
licher Anktion an den Meiſtbietenden gegen 
baare Bezahlung in Pr. Cour. verkaufen: 


circa 6000 Stück 1=3Öllige fichtene 

Dielen, auf der Mühle geſchnit⸗ 

ten, 6 bis 40 Fuß lang. 
Rottenburg. Mellien. 


Von unſern Bieren unterhalten wir in Stettin 
ein Lager und werden Aufträge darauf durch 
Herrn Carl Merekel daſelbſt effektuirt. 


Tivoli bei Berlin, den 1. Juli 1860. 


Berliner Brauerei-Geſellſchaft. 


Von obigen Bieren, welche auch unter der Be⸗ 


zeichnung fe a 
Actien-Bier 


allgemeiner bekannt find, erhalte ich täglich Zuſen⸗ 

dungen von Schänk⸗, März: und Lagerbier und 

offerire davon in Gebinden von ½, 4, 2, 1 Tonnen. 
Stettin. den 1. Juli 1860, 


Carl Merckel, 
Frauonſtraße Nr. 22. 


70 


0 


[9290] 


Zr 


Die Gewinne beſtehen aus Geſchenken deutſcher Fürſten und Gönner dieſes 
Unternehmens. 


Hauptgewinn: Ein Gartenhaus mit Gartengrundſtück. 
Jedes Loos koſtet 1 Thaler Pr. Cour. 


Jedes Loos erhält einen Gewinn, der mindeſtens 1 Thlr. Werth hat. 
Looſe, deren bis jetzt circa 450,900 Stück abgeſetzt wurden, find vorräthig in der 


Expedition der Danziger Zeitung. 


Seebad Zo not. | 
Morgen Sonntag, den 22, Juli: N 

TE Concert vor dem Kurfaale. SE 
[9503] HM. Buchholz, | 
Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Reg. 


20 5 
Weiß’ Garten am Olivaerthot. 
Montag, den 23. Juli: er 
«BT EHU. 
Anfang 6 Uhr. — Entree 23 Vr a Perfon. 
Nach Beendigung des Concerts werden 
einige Feuerwerkskörper auf dem Teiche 
und auf dem Lande durch Herrn Oberfeuer⸗ 
werker Schultz abgebrannt. 
1950510 Buchholz, Mufitmeifter. 
Ein Eleve für die Landwirth⸗ 


ſchaft kann eine Stelle finden. Näheres Dienerg. 6 


vom Sanitäts-Rath Dr. Borchardt, 
praktiſcher Arzt in Bromberg, 

nach dem uns allein gehörigen Origmal-Recept 

hereilet, 

iſt vermöge ihrer Beſtandtheile vorzüglich dazu ge⸗ 

eignet, eine weiche feine Haut zu machen und wird 

mit günſtigem Erfolge gegen Sommerſproſſen, Flech⸗ 

ten u. ſ. w. angewendet. 

Das General⸗Depot hievon haben wir für Oſt⸗ 
und Weſtpreußen 
Danzig übergeben. 

Engel & v. Schaper, 


Toiletteſeifen⸗ und Parfümerie-⸗Fabrikanten. 


Herrn Albert Neumann in 


Von dieſer beliebten und nicht genug zu em⸗ 
pfehlenden Seife erhielt wieder eine neue Sendung 
die Handlung von Toilette⸗Artikeln, Parfümerien 
und Seifen von 


Albert Neumann, 
Langenmarkt No. 38, Ecke der Kürſchnergaſſe. 


Peru⸗Guauo, 


direkt bezogen durch Vermittelung der Agenten 
der Peruaniſchen Regierung, 


llerren Anton Gibbs & Sons, 
empfehlen ſomit als zuverlaſſig ächt 
und beſorgen ſolchen von unſerem hieſigen 
und unſerem Stettiner Lager nach allen 
9492 


Richtungen. 
N. Helfft & Co, 
Vollſtändige Heilung des 


Für das auf dem Grabe Schill's zu errichtende 
Denkmal ſind eingegangen: 
Hofbeſitzer Schwarz in Langenau 27 * 
Weitere Beiträge werden in Empfang ge 
nommen Crpedition der Danziger Being 
Tages-Anzeiger. 
Sonnabend, den 22. Inli. 
Kemski's Lokal. Muſikaliſche Abendunterhaltung. 
Sonntag, den 22. Juli. 
Seebad Weſterplatte. Concert. 5 
Seebad hen. Concert. 
Seebad Bröſen. Concert. 
Gaſthaus zur Oſtbahn. Concert. 
Heubude. Garten⸗Concert. 
Kaffeehaus zu Schidlitz. Garten⸗Concert. 
In der Sonne. Garten⸗Concert. 
Mouta „ den 23, Juli. 
Karmann's Garten. Feuerwerk. 
Kaffeehaus zu Schidlitz. Roſen⸗Feſt. 
In der Sonne. Garteh-Concert. 


en: Ein S rn 1 9 S 9 
ettin). — Hrn. W. v. Saucken (Königsber, 
Magenkra mpfs. t — Hrn. L. Katz n — 5 H. Man 
Auf jahrelange Erfolge geftügt, übergebe ich! (Königsberg). — Hrn. Iſidor Aronſon (Köni 
unter der Garantie, welche mein Name und meine] berg). — Eine Tochter: Hrn. Auguſt © 
Stellung bietet, der Oeffentlichkeit ein Mittel, welches Danzig). — Hrn. Philipp Lewy (Stettin). — 
das fürchterliche Leiden des Magenkrampfes raſch rn. Pr.⸗Lieut. Kunze (Danzig). — Hrn. 
und für immer beſeitigt. — Herr Apotheker] Collant (Stettin). — Hrn. H. Chnimb(Bobethen 


E. Walter in Neuſtädtel in Niederſchleſien 
verſendet in meinem Auftrage die Medicamente 
mit Gebrauchs- Anweiſung für den Preis von 


3 Thalern. 


Dr. Feodor Brachvogel, 


raktiſcher Arzt, Wundarzt und Geburtsbelfer, e J. G 
010 in Freystadt in Schleſſen. Pane e e 
r X Ace (Senöbnre) — Brauereibefiger Adolph Mathi 
Nöblirte Zimmer, geräumig, mög- (Siihhaufen). — Frau Laura Mathilde Golien 


lichst angenehm gelegen, werden fur 
einzelne Herren zum 28. dieses bis 
einschliesslich 1. künftigen Monats 


zu miethen gesucht, Adressen Flei- 
| schergasse No. 74 abzugeben. 
. SICETEECHTEETEn 


1 8757 in der Hundegaſſe Serv.⸗Nr. 61 be⸗ 
legene, nach der Dieuergaſſe durchge⸗ 
hende Grundſtück, beſtehend aus einem maſ⸗ 
tiven Wohnhanſe nebſt Speicher, Wagen⸗ 
Nemiſe, Pferdeſtall, Brunnen auf dem 
Hof ꝛc., 300 Thlr. Miethe bringend, iſt 
unter billigen Bedingungen aus freier 17 
zu verkaufen. Selbftfänfer erfahren Nähe 
res Brabanf Nr. 4 
Holzg. L iſt e. möbl. St. an I od. 2 anſt. Herren z. v. 
Lauggaſſe Se iſt ein Ladeulokal zu vermiethen. 

Näheres Jopengaſſe 61 im Laden. [9472] 


Hotel Kronprinz von Preußen 


TE zu Neve. r 
Sonntag, den 22. Juli er., von 5 Uhr Nachmitt. an: 


gralzes Garten-Conrert 


Angekommene Fremde. 
Am 21. Juli. 


Euglisches Haus: Generalmajor Synold vor 
Schüz a. Berlin, Rittergutsbeſ. v. Maunſchweil 
a. Gr. Podel, Schröder a. Braunsfelde, Recht 
Anwalt Meyer nebſt Frau a. Inſterburg, Kaufl 
Echtermeyer nebſt Familie a. Dresden, Wander 
a. Crefeld, Picard a. Gräfroth, Gröning um 
Gnäntz a. Berlin. 

Hötel de Berlin: Kaufm. Brockmann a. Pr. Eylau, 
Stud, theol. Rattibor u. Apotheker Bordhagel 
n. Frau a. Königsberg, Fabrik. Holländer 1. 
Wachtel a. Berlin. | 

Hötel de Thorn: Gerichts- Beamter b. Naimsl 
nebſt Frau a. Warſchau, Stadtkämmerer Hilbad 
nebſt Familie a. Wartenburg, i 
Weickhmann a. Kobbelgrube, 


Collot a. Leipzig, Madame Tilliß a. Wartenburg 
Fräul. Burchardi a. Biſchofsburg, Dodillet a. Tilſi 
Schmelzer's Hotel: Königl. Berggeſchworne! 
Voigt nebſt Frau a. Landsberg a/ W., Forſtmant 
Möller a. Schweden, Kaufl. Falkenburg a. Mag' 
deburg, e 9. Berlm Dekan 1 
Hotel zum Preussischen Hofe: Baumeilte! 


. 


a. Riga, Kaufl. Hildebrandt g. Frankfurt, Sch 8 
a. Königsberg, Vermum a. Stettin, Randolff f 


redigtamts⸗Cand , 
berlehrer Wern 


jede gewünschte | Jeuerfeſte u. diebesſichere Jeldfchränke 


wozu ergebenſt einladet 
C. W. Thomass. 


Feuerwerk und Concert. 


Montag, den 23. Juli 1860, im Karmann ' ſchen 
Garten auf Langgarten: 


großes Land- und Wafler- 
euerwerk, 


ausgeführt und abgebrannt von dem Kunſtfeuerwerker 
3 C. Behrend. 

Das Concert, ausgeführt von der Kapelle des 
Königl. 1. Leib⸗Huſaren⸗Regiments, unter perſönli⸗ 
cher Leitung des Kapellmeiſters Herrn Keil, be⸗ 


C. E 


Vorstädt. Graben 25, 


aus meiner Fabrik 


habe ich stets in Auswahl vorräthig, [7929] 
Sika moi 


Ich empfing wieder A N; mein Ai 
* 4 ginnt präciſe 53 Uhr, das Feuerwerk um 9% Uhr. 
natürlichen Asphalt (Seyssel) Entree a Person 30 Kinder unter 10 Jahren 
die Hälfte. 3. C. Behrend. 


oa ten Montag den 28.8, Jühr 
E. A. Lindenberg, f 8 . hatt 


ß 1 tatt und werden die anderen Stunden am 
Jopengaſſe 66. 25. 27 
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Liebert a. Neu⸗Stettin, Kaufl. Holtzinger a. Pe. 
tersburg, Rödmann a. Berlin, Madame Meierſohn 
und Kraſucki a. Warſchau. 6 
Walter's Hotel: Kaufl. Reuter a. Berlin, Mil 
ler a. Stettin, Rent. v. Knobelsdorf a. Berl 
Rittergutsbeſ. v. Lagerſtröm a. Polzin, Rubykk 
a. Sykorczin, Schöͤnlein a. Rekau, Timme ® 
ee Froſt a. Majewo, Sibeth a. Bis 
ujuſchewo. 8 
Hötel d’Oliva: Kaufl. Kapelln a, Bromber 
Behrent a. Carthaus, Oek. v. Kocziskowski a. Bychal 
Deutsches Haus: Sattlermeiſter Wenzel a. Ne 
ſtadt, Kaufm. Dibau a. Schwetz, Gutsbeſ. — 
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J. ben für die am 17. d. in Dresden eröffnete Ausſtellung der Na⸗ 


Deutſchland. 
Berlin, 20. Juli. 
— Dem Vernehmen nach iſt der Staatsminiſter v. Auers⸗ 


wald dazu beſtimmt, den Prinz» Regenten auf der Reiſe nach 


eplitz, wo am 26 d. die Zuſammenkunft mit dem Kaiſer von 
eſterreich ſtattfindet, zu begleiten. 
— Der Regent und die Frau Prinzeſſin von Preußen ha⸗ 


tional-Lotterie mehrere höchſt intereſſante und geſchmackvolle Ge 
genſtäude von Baden aus eingeſendet. 

— Die als Sachverſtändige einberufenen Buchhändler und 
Zeitungsverleger hatten in Betreff der Aufhebung des jetzigen 
eitungsſtempel⸗Geſetzes ſchon drei Vorbeſprechungen, ohne daß 
es zu einem feſten Ergebniß gekommen wäre. Immer mehr er 
giebt es ſich, daß die Tagespreſſe gar kein Steuer-Okject ift, und 
ſich die Aufhebung des Stempels für Zeitungen überhaupt 
empfiehlt. Die Regierung ſcheint aber keineswegs geneigt, die 
Steuer fallen zu laſſen, ſie will nur Modificationen; dieſe werden 
aber ſchwer, vielleicht gar nicht zu ſchaffen ſein. 

— Die Königl. Regierung zu Frankfurt a. O. hat an 
die Superintendenten, Kreis⸗Schulinſpektoren, Landräthe und 
agiſtrate in Betreff des Turnunterrichts ein Circularreſcript 
gerichtet, in welchem ſie von der Grundanſchauung ausgeht, ein 
wehrhafteres Volk heranzubilden. Es heißt weiter: „Dieſe Theil— 
naymsloſigkeit iſt in hohem Grade zu beklagen, und es muß der⸗ 
ſelben von den Kreis- und Orts- Schulbehörden entſchieden ent⸗ 
gegengewirkt werden. Die Wichtigkeit geregelter Leibesübungen 
ür die phyſiſche und ethiſche Erziehung der Jugend wird von 
allen Pädagogen und Schulmännern anerkannt. Für unfer Volk 
hat die gymnaſtiſche Ausbildung der Jugend in Beziehung auf 
baren Weprhaftigteit eine nationale Bedeutung, welche ihm dieſelbe 
ein zur Pflicht macht. Der Turnunterricht bildet daher 
le heil des öffentlichen Unterrichts auch in den Elementar- 
Zöglin ihn muß überall in denfelben aufgenommen werden. Die 
ausgebilden Seminare werden für dieſen Unterricht gehörig 
Schuler, Ah 900 ſollen von der erlangten Ausbildung in den 
Sentpfhtige wäsche Arad enden ebraud, age g. 
9 0 oranaaTetk ine Jugend darf ſich, die körperliche Befähi⸗ 
m 5 ubri 9 85 em Unterricht im Turnen ſo wenig als dem 
1 en übrigen Gegenſtänden entziehen, und den Eltern ſteht es 
icht frei, ihre Söhne davon fern zu halten. Die Hinderniſſe, 
welche der Einführung des Turnunterrichts bisher in den Weg 
traten, beruhen zum großen Theil auf Vorurtheilen, die mit 
feſtem Willen und ruhiger Ausdauer allmälig überwunden wer⸗ 
den müſſen. Es wird daher hauptſächlich auf die Energie der 
Ortsbehörden und die rege Mitwirkung der geiſtlichen Schul⸗ 
aufſeher ankommen. Als ein Grund der Theilnahmloſigkeit, be⸗ 
ſonders der ländlichen Bevölkerungen, wird vornehmlich die An⸗ 
ſchauung der Landleute von dem Werthe der Turnübungen an⸗ 
geführt. Dieſe erachten ſchulmäßig geregelte Leibesübungen für 
ihre Söhne für entbehrlich, da es dieſen an Arbeit und fürperli- 
cher Bewegung nicht fehle, und die Uebung, welche der Gebrauch 
der Ackerwerkzeuge fie lehre, die Fertigkeit, welche Feld „ Gar⸗ 
ten » und Hausarbeit ihnen giebt, für den Landmann ausreiche. 
Es würde vergeblich fein, fie von dem Vorzuge und Nutzen mer 
thodiſch geregelter Leibesübungen überzeugen zu wollen. Da⸗ 
gegen wird die Hinweiſung auf den künftigen Beruf und Dienft 
des Soldaten es dem patriotiſchen Bürger und Landmann ein⸗ 
leuchtend machen, wie nützlich feinen Söhnen dergleichen Vor— 
übungen für den Waffendienſt ſind, bie in das Heer eintretenden 
Söhne werden den Nutzen davon ſelbſt wahrnehmen und die aus 
demſelben zurücktretenden Wehrmänner werden ihn der jüngeren 
eneration begreiflich machen. Die gleichartigen Uebungen bei 
dem Heere und bei der Jugend werden bald den Eindruck des 
Fremdartigen verlieren, und das alte Vorurtheil wird völlig ver⸗ 
ſchwinden, an die Stelle der Gleichgiltigkeit wird das Intereſſe 
an dem in der Schule des Heerdienſtes ſelbſt Erlernten und Ge 
übten treten. Dahin zu wirken, müſſen vaterländiſch gefinnte Be⸗ 
hörden und Jugendlehrer ſich eifrig angelegen ſein laſſen. 

„Noch im Laufe diefes Sommers iſt bei allen ſtädtiſchen 
Schulen der Unterricht im Turnen für die männliche Schuljugend 
einzurichten und auf dem Lande da, wo ein dafür befähigter Leh⸗ 
rer ſich findet, der Anfang damit zu machen. Die Orts⸗Schul⸗ 
Vorſtände haben unter Leitung des Schul- Inſpectors die äußere 
Einrichtung für die Folge feſtzuſtellen. Die Rectoren und Vor⸗ 


8 
ie 


ſteher mehrklaſſiger Schulen ſind anzuweiſen, bei den ihnen nach⸗ 


dneten Anſtalten die erforderliche Einleitung zu treffen. Zum 
Dezember d. J. iſt über den Fortgang des Turnunterrichts 
bei den Elementarſchulen der Ephorie von den Herren Schul-In⸗ 
ſpectoren Bericht zu erſtatten.“ 

— (Elbf. Ztg.) Einem hier umgehenden Gerüchte zufolge, 
würde der däniſche Geſandte, Baron von Brockdorff, welcher 
vor einigen Tagen Berlin mit Urlaub verlaſſen hat, demnächſt 
gänzlich von ſeinem hieſigen Poſten abberufen und durch einen 
„Stockdänen“ erſetzt werden. Man ſoll in Kopenhagen Herrn v. 
Brockdorff Schuld geben, daß er nicht energiſch genug die ſpeci⸗ 
fiſch däniſchen Intereſſen dem dies ſeitigen Cabinet gegenüber ver⸗ 
träte. Dazu dürfte die Erwägung gekommen ſein, daß der Ge⸗ 
ſandte durch feine Gemahlin, die Tochter des Rittergutsbeſitzers 
Kabrun, zu unſeren hieſigen Familien, u. A. auch zum General 
von Wildenbruch, in verwandtſchaftliche Beziehungen getreten 
iſt, was den Stimmführern in Kopenhagen einen erwünſchten 
Vorwand zu Verdächtigungen geliehen zu haben ſcheint. 

— (K. 3.) Rüchſichtlich der mehrfach beſprochenen Angele- 
genheit der Polizei-Conferenz in Stuttgart erfahren wir, daß 
nicht blos Preußen gewünſcht hat, dieſelbe möge ausfallen, fon- 
dern daß auch die Regierung Württembergs ſelbſt den gleichen 
Wunſch gehegt habe. Eben ſo habe Baiern wenig Neigung da⸗ 
für gezeigt. Da jedoch von anderer Seite — es kann dies wohl 
nur Seitens Sachſens und Hannovers geſchehen ſein — auf die 
Abhaltung der Conferenz gedrungen worden, ſo habe Württem⸗ 
berg erklärt, daß es nicht, da jetzt die Reihe an Stuttgart gekom- 
men, davon zurücktreten könnne. So wird denn die Conferenz 


auch diesmal ſtattfinden und Preußen durch Herrn von Zedlitz 


vertreten ſein. Es iſt jedoch, wie uns verſichert wird, dafür 
geſorgt, daß nur die gewöhnlichen polizeilichen Verhältniſſe 
dort erörtert, Anträge politiſcher Natur, 


falls fie auftau- 


Sonnabend, den 21. Juli 1860. 


chen ſollten, aber ſofort beſeitigt werden. — Der der Correſpon⸗ 
denz Havas aus Berlin gegebenen Nachricht von einem even⸗ 
tuellen Rücktritt des Fürſten zu Hohenzollern können wir ein uns 
bedingtes Dementi geben. Wir bemerken dabei, daß ſeit einiger 
Zeit die der „Correſpondenz Havas“ aus Berlin zukommenden 
Mittheilungen überhaupt wieder zum großen Theil ungenaue oder 
ganz erfundene Nachrichten enthalten und nur ein ſehr geringes 
Vertrauen anſprechen können. 

— Die preußiſche Erklärung am Bunde in Sachen der 
Küſtenbefeſtigung iſt von dem officiellen Sitzungsbericht ziem⸗ 
lich ſummariſch abgethan worden. In einer Correſpondenz vom 
Main im „N. C.“ wird hervorgehoben, daß Preußen für feine 
Maßregeln zum Schutz der Küſten die vollſte Selbſtändigkeit und 
Freiheit ausſpricht und alle und jede Einmiſchung oder Controle 
des Bundes ausgeſchloſſen, dagegen dem Bunde gegenüber den 
übrigen Küſtenſtaaten ein weites Maß von Befugniſſen gewahrt 
wiſſen will, was freilich ſpeciell Hannover veranlaßt hat, auch ſei⸗ 
nerſeits die Freiheit ſeiner Entſchließungen nachdrücklich zu betonen. 
Dänemark (für Holſtein) iſt bekanntlich ſeiner Zeit gar nicht auf⸗ 
gefordert worden, ſich an den betreffenden Berathungen (in Ber⸗ 
lin) zu betheiligen; mit gutem Grunde, weil Deutſchland in die 
Lage kommen könnte, gerade gegen Dänemark einen wirkſamen 
Schutz ſeiner Nordküſten zu ſuchen. Iſt erſt von den übrigen 
Staaten ein poſitives Reſultat gewonnen, fo wird über einen even⸗ 
tuellen Anſchluß Dänemarks ſich noch immer verhandeln laſſen. 

— Der öſterreichiſche Juſtizminiſter hat an alle Oberlandes- 
gerichte ein Decret erlaſſen, wodurch für die Betheiligung an dem 
deutſchen Juriſtentage den einzelnen Juſtizbeamten Urlaub in 
Ausſicht geſtellt wird. 

— Das Unterftägungscomits für Bojanowo, welches 
ſich unmittelbar nach dem großen Brande am 12. Auguſt 1857 
bildete, hat jetzt in ſeinem Schlußbericht über die Verwaltung 
aller an daſſelbe eingefandten Gaben über die geſammte Thätig⸗ 
keit des Comités Mittheilung gemacht. Es ſind, außer der großen 
Menge von Kleidungsſtücken, Sachen und Nahrungsmitteln und 
den zu fpeciellen Zwecken eingeſandten Geldern, 114,388 Thlr. 
28 Sgr. 1 Pf. vereinnahmt worden. Davon wurden ausgegeben: 
an perſönlichen Unterſtützungen 41,498 Thlr., an die Stadt⸗ 
Commune Bojanowo 15,000 Thlr., an Bauunterſtützungen faſt 
50,000 Thlr. (darunter 15,000 Thlr. für öffentliche Gebäude: 
evang. Kirche, Synagoge, Hospital, Rathhaus u. ſ. w.), für 
Kranken- und Armenpflege 1860 Thlr., für Anſchaffung von 
Geräthſchaften 2436 Thlr. u. ſ. w. Ende Dezember 1859 ver⸗ 
blieb ein Beſtand von 302 Thlr. 

— Dem „Journal des Débats“ wird aus Wien unterm 
10. Juli geſchrieben: „Es ift unmöglich, an der Annäherung zu 
zweifeln, welche in den letzten 14 Tagen zwiſchen Oeſterreich und 
Rußland eingetreten iſt. Wenn man in diplomatiſcher Beziehung 
auch keine beſtimmte Folgerung aus den häufigen Conferenzen zie- 
hen kann, welche zwiſchen dem Grafen Rechberg und Herrn von 
Balabine fluttfinven, jo weiß man doch wenigſtens in Wien, daß 
die beiden Cabinette ſich nicht nur in der italieniſchen Frage ver« 
ſtändigt haben, ſondern daß ſie auch gewiſſe Verpflichtungen ein⸗ 
gegangen ſind, um in Galizien und Polen alle nöthigen Maßre⸗ 
geln zu ergreifen, wenn die augenblicklich bemerkte Aufregung in 
dieſen Ländern weiter um ſich greifen ſollte.“ — Die „N. Pr. Z.“ 
glaubt an der Annäherung Rußlands an Oeſterreich zweifeln zu 
müſſen. Gewiß dagegen iſt, daß Rußland in Bezug auf die Sa⸗ 
voyen betreffende Conferenz von einer Anſchauung geleitet wird, 
die den An- und Abſichten Oeſterreichs fo ziemlich entſpricht. Dieſe 
Anſchauung Rußlands baſirt allein auf den legitimen, anti ⸗an⸗ 
nexioniſtiſchen, anti⸗Garibaldi'ſchen Intentionen des Kaiſerhofes, 
die ſich von der Politik des Fürſten Gortſchakoff unberührt erhal⸗ 
ten haben. In Wien, wie in Petersburg iſt ſonſt nichts geſche⸗ 
hen, was auf eine Aenderung der Beziehungen des ruſſiſchen Ca⸗ 
binets zu dem öſterreichiſchen ſchließen ließe. 

Bingen, 15. Juli. Nach einer Andeutung der „Mainz. 
Ztg.“ hat das Portrait Garibaldis „auf höhern Befehl“ aus 
den hieſigen Wirthslocalen entfernt werden müſſen. 

ien, 18. Juli. In wenigen Tagen, am 24. d. Mts., 
begiebt ſich Se. Majeftät der Kaiſer, und zwar mit dem Mini⸗ 
ſterpräſidenten und Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
Grafen Rechberg nach Teplitz, um dort mit Sr. Königl. Hoheit 
dem Prinzen⸗Regenten von Preußen zuſammen zu treffen. Es 
ſcheint, daß auch Se. Majeſtät der König von Baiern ſich zu dem 
fürſtlichen Rendezvous von Gräfenberg aus einfinden wird. 
— Aus Amerika iſt ein Sohn des fo eben verſtorbenen 
Prinzen Jerome, Herr Hieronymus Bonaparte, hier angekommen. 

Wien, 17. Juli. Im Venetianiſchen, ſo wie im Süd⸗ 
Tyrol, dauern die Verhaftungen fort; namentlich in Venedig, 
Padua, Vicenza und Trient, in welchen Städten ſich die gegen 
Oeſterreich gerichtete Agitation neuerdings wieder ſehr bemerkbar 
macht, ſind in letzterer Zeit viele Perſonen eingezogen und theils 
internirt, theils nach Innsbruck abgeführt worden, wo die Unter» 
ſuchung gegen ſie eingeleitet wurde. — Das von der vereinig⸗ 
ten ungariſchen und böhmiſchen Partei des verſtärkten Reichsra⸗ 
thes verfaßte Programm über die künftige Stellung der Landtage 
ift der Regierung bereits bekannt, und ſoll die letztere keineswegs 
geneigt ſein, darauf einzugehen. Andrerſeits aber ſcheint die Mehr⸗ 
heit des Reichsrathes wirklich entſchloſſen zu fein, auszutreten, 
wenn ihre Vorſtellungen kein Gehör finden. Daß man unter fol. 
chen Umſtänden der Wiedereröffnung des Reichsrathes mit unge⸗ 
meiner Spannung entgegenſteht, iſt ſelbſtverſtändlich. 

— Den Bemühungen der Wiener Regierung gegenüber, welche 
zwiſchen den verſchiedenen Nationalitäten in Ungarn wieder Zwietracht 
zu ſtreuen ſucht, ſcheinen auch die Ungarn ihrerſeits nicht unthä⸗ 
tig bleiben zu wollen. Man kündigt für nächſten Montag das Er⸗ 
ſcheinen einer neuen Broſchüre von Horn an: „Liberté et Nationa- 


lités“ (bei C. Dentu), welche das Programm der ungariſchen Bewe⸗ 
gungs « Bartei in Angelegenheiten der Nationalitäts⸗ oder Sprachfrage 
geben ſoll. ; 
Aus Holſtein, im Juli. Vermittelſt Allerhöchſter Reſolu⸗ 
tion vom 2. d. M. find Neuwahlen zu der Stände-Verſammlung 
für die nächſten ſechs Jahre angeordnet worden. Die bei dieſen 
Neuwahlen zu beobachtenden geſetzlichen Beſtimmungen ſind leider 
noch die alten des Verfaſſungs⸗Geſetzes vom 11. Juni 1854, 
durch welche es möglich werden ſollte, einen großen Theil der in⸗ 
telligenteſten Patrioten von der Wahl ausſchließen. Auch im 
Herzogthum Schleswig haben baldigſt Neuwahlen ſtattzufinden. 


Beilage zu No. 658 der Danziger Zeitung. 


FJrankreiq. 

Paris, 18. Juli. Die franzöſiſche Regierung hat, wie 
man verſichert, den Großmächten eine Note überreicht, worin ſie 
zu gemeinſchaftlichen Maßregeln in Syrien auffordert; auf Eng⸗ 
land glaubt man zählen zu können. Was nun die Truppenſen⸗ 
dung nach Syrien betrifft, ſo iſt noch nichts beſchloſſen worden, 
doch ſcheint man im Kriegsminiſterium den Auftrag bekommen zu 
haben, auf alle Fälle die nöthigen Büreau-Arbeiten für eine Ex⸗ 
pedition von 20,000 Mann vorzunehmen. Man hat auch die er⸗ 
forderlichen Maßregeln ergriffen, um in den erſten Tagen des 
Auguſt Verſtärkungen nach China zu ſenden. — General Froſ⸗ 
ſard und Viceadmiral Graf Bouet- Willaumez find beide mit 
einer Miffion nach Nizza abgegangen. Ihre Sendung bezieht ſich 
auf die Land⸗ und Seebefeſtigungen, welche zur Vertheidigung 
dieſer Stadt dienen ſollen. Man will aus Nizza eine Feſtung 
zweiten Ranges machen. 

— Die halbamtlichen Blätter alle bringen heute Artikel über 
die Nothwendigkeit, in welcher ſich Frankreich befinde, ein großes 
Armeecorps nach Syrien zu ſenden. Der „Conſtitutionnel“ meint 
ſogar, daß Frankreich die alte nationale Politik wieder aufneh⸗ 
men müſſe, und man glaubt deßhalb vielfach, daß ſich der Kaiſer 
an die Spitze dieſes neuen Kreuzzuges ſtellen werde. Frankreich 
ſcheint übrigens auch ſchon vor den letzten Nachrichten, die man 
hier aus Syrien erhalten, beabſichtigt zu haben, ein großes Trup⸗ 
pencorps nach dieſen Gegenden zu ſenden. Schon vor einiger 
Zeit wurde nämlich ein erfahrener Generalſtabs- Offizier, der 
lange Zeit in Afrika war, nach Syrien geſandt, um über dieſes 
Land Bericht zu erſtatten. Deſſen Meldungen zufolge iſt Syrien 
ein ebenſo bergiges Land wie Kabylien, und hat eine 2,200,000 
Seelen ſtarke Bevölkerung. Dieſelbe iſt ſehr kriegeriſch und 
wohl bewaffnet. Ein Corps von 4» bis 5000 Mann würde 
dort alſo nichts ausrichten. Der Abſendung eines ſtarken 
franzöſiſchen Corps widerſetzt ſich bis jetzt aber England aus 
allen Kräften, da es füchtet, daß Frankreich feſten Fuß in Syrien 
faſſen wolle. 

— Der geſetzgebende Körper hat geſtern mit 179 gegen 47 
Stimmen den Geſetzentwurf wegen der 40 Mill. Fres. zu Dar ⸗ 
lehen an die Induſtrie für Erneuerung oder Verbeſſerung des 
Materials genehmigt. 

— General Prim mit einer militäriſchen Miſſion von der 
ſpaniſchen Regierung beauftragt, iſt hier angekommen. 

— Die „Patrie“ behauptet, Frankreichs Antrag, Spanien 
zur ſechſten Großmacht zu erheben, ſei von den Betheiligten 
zwar nicht definitiv an ⸗, aber doch im Principe günſtig aufge- 
nommen worden. Bei dieſer Gelegenheit ſagt daſſelbe Blatt, 
die Großmacht in spe werde auch zwei Kriegsſchiffe nach Sy⸗ 
rien ſchicken. 

— Der franzöſiſche Geſandte in Neapel, Brenier, betrachtet den 
Bruch zwiſchen Garibaldi und La Farina wunderbarer Weiſe als „ein 
günſtiges Symptom in Betreff des Gelingens der Allianz zwiſchen der 
neapolitaniſchen und der ſardiniſchen Regierung“, während die Berichte 
aus Palermo im Gegentbeil anbeuten, daß der Siea per Criſpi ſchen 
Partei über die La Farina ſſche zugleich der Sieg der Partei der uner⸗ 
bittlichen Fortſetzung des Nationalkampfes iſt. „Möglich.“ hat Gari⸗ 
baldi feinen Vertrauten zugerufen, „daß wir in Neapel unſer Grab fin⸗ 
den; unmöglich aber, daß wir im Unabhängigkeits⸗Kampfe auf halbem 
Wege ſtehen bleiben; ja, wenn die Bourbonen heute die Republik pro⸗ 
clamirten, ſo müßten ſie doch zum Lande hinaus!“ 

Jtalten. 

— Das „Pays“ hat eine Depeſche aus Neapel, wonach 
die Miniſter wiederum ihre Stellen behalten haben. Dem „Pays“ 
zufolge war der Hergang der Sache folgender: Etwa vierzig 
Gardeſoldaten riefen in den Straßen von Neapel: „Es lebe den 
König! Nieder mit der Verfaſſung!“ Dieſer Vorfall verurſachte 
in der Stadt eine große Aufregung, und das Miniſterium, um 
nicht als Mitſchuldiger zu gelten, reichte ſeine Entlaſſung ein. 
Der König ließ die Soldaten ſofort verhaften und verſprach, ſie 
nach den Militairgeſetzen richten zu laſſen. Dann begab er ſich in 
die Caſerne und verlangte von allen Soldaten den Eid auf die 
Verfaſſung. Die Miniſter nahmen hierauf ihre Portefeuilles for 
gleich wieder an. 

— Die „Sentinella Bresciana“ meldet nach Ausſage eines 
Hauptmanns der modeneſiſchen Armee, dieſelbe ſei bereits bis auf 
2000 Mann zuſammengeſchmolzen, fo ſehr habe fie durch Deſer⸗ 
tionen gelitten. Sie war bei ihrem Abzuge auf öſterreichiſches 
Gebiet 5000 Mann ſtark. 

— [Ueber die von Lamoricisre zuſammenge⸗ 
brachte Armee] berichtet ein ehemaliger preuß. Offizier (aus 
Bonn) von Rom nichts Erfreuliches. Die „Elb. Ztg.“ nämlich 
ſchreibt: Vor einiger Zeit hatte ein Offizier des hieſigen Huſaren⸗ 
Regiments, Herr v. N., aus gut katholiſcher Familie, ſich auf 
2 Jahre Urlaub erbeten, in der Abſicht, ſeinen Degen dem heili⸗ 
gen Vater zur Verfügung zu ſtellen. In Rom angekommen, be⸗ 
giebt er ſich zunächſt zum preußiſchen Geſandten, der ihm bereit⸗ 
willigſt zuſagt, ſich für ihn verwenden zu wollen. Eine ſofortige 
Rückſprache mit Lamoriciere ergiebt indeß, daß auch nicht eine 
einzige Offizierſtelle mehr zu vergeben ſei, nachdem der Zudrang 
zu dieſen Poſten ſo maſſenhaft ſtattgefunden habe. Aus dieſem 
Grunde ſei eine ſogenannte noble garde errichtet worden, zum 
alleinigen Schutze der Perſon des Papſtes, und Herrn v. N. 
wurde anheim gegeben, in dieſe Garde einzutreten. Freilich gab 
es kein Gehalt und außerdem mußte jedes Mitglied dieſer Garde 
ſeinen Bedienten halten und denſelben aus eigener Taſche beſol⸗ 
den, aber es war doch auch eine Anwartſchaft vorhanden, 
die erſte Offizierftelle zu bekommen, die etwa erledigt werden 
möchte; kurz, Herr v. N. trat ein. Von Dienſt jedoch war 
nicht die Rede; die Herren beſchäftigten ſich nur nach eige⸗ 
ner Neigung, tranken viel Champagner und amüſirten ſich 
nach Herzensluſt. Das war natürlich nicht der Zweck, wes⸗ 
halb a v. N. nach Rom gegangen war; er benutzte indeß 
ſeine Muße, um aus eigener Anſchauung die dortigen Verhältniſſe 
genau kennen zu lernen. In einem kürzlich hier angelangten Briefe 
an ſeine Familie gibt er denn, außer den obigen Mittheilungen, 
unumwunden die Ueberzeugung zu erkennen, daß wirklich die Zu⸗ 
ſtände dort vollſtändig unhaltbar ſeien. Von den 22—25,000 
Mann, die Lamoriciere befehlige, ſeien höchſtens 5—6000 Mann 
brauchbar; die übrigen ſeien reinweg Geſindel. Aber auch dieſe 
56000 Mann ſchildert Herr v. N. ſo, daß ſeiner Meinung nach 
1 preußiſches Infanterieregiment mit etwas Cavallerie unterſtützt, 

zweifellos dieſes ganze Corps aus dem Felde ſchlagen werde. Patro⸗ 


nen habe dieſes Corps bis jetzt bei ſeinen Uebungen noch nicht verfchof- 
fen. Hr. v. N. iſt, bei ſolcher Bewandtniß der Dinge, wieder aus⸗ 
getreten aus dem hoffnungsreichen Corps der Nobelgarde, aus 
der, wie es ſcheint, keine Cent-Gardes des erſten Kaiſerreichs ſich 
entpuppen ſollen. Unſer Huſaren⸗Offizier geht über Süd⸗Frank⸗ 
reich nach Paris, wohl auch noch eventuell in das Lager von Cha⸗ 
lons, benutzt auf dieſe Weiſe ſeinen Urlaub ganz paſſend und kehrt 
dann, vielleicht um eine Illuſion ärmer, aber an Lebenserfahrun⸗ 
gen reicher, in ſeine frühere Garniſon zurück. 

* Garibaldi gebietet, wie ein Bericht aus Sizilien meldet, 
über ein Heer von 20,000 Mann, welches vollſtändig ausgerüſtet 
iſt undfhinreihend Kanonen hat. Die Bildung der Marine geht 
ſchnell vorwärts, ebenſo die Errichtung der Nationalgarde. Das 
erſte Bataillon derſelben iſt bereits mobil gemacht und in das In⸗ 
nere der Inſel abgerückt zur Aufrechterhaltung der Ordnung. 
Außerdem hat Garibaldi die Errichtung eines Marine-Militär⸗ 
Corps decretirt, das aus einem Generalſtabe, einem Matroſen⸗ 
Corps, einem Regimente Marine-Infanterie, einer Marineſchule 
und einem Sanitätscorps beſtehen ſoll. Auch iſt der Entwurf zur 
Küſtenbefeſtigung bereits unterzeichnet und der Genie-Offizier Be⸗ 
nedetti mit Ausführung der Arbeit betraut. 

— Das der Regierung des Dictators von Sieilien nahe— 
ſtehende „Movimento“ fagt über die Ausweiſung La Farinas: 
„Garibaldi hatte La Farinas Anweſenheit in Palermo ſatt und 
war über das Benehmen deſſelben entrüſtet. La Farina verlangte, 
daß Garibaldi Befehle von Turin annehmen ſollte und er gab 
die Aufforderungen und Rathſchläge Frankreichs für ſolche aus! 
La Farina impfte den Sicilianern Verdacht ein, indem er ihnen 
einredete, Garibaldis Freunde hätten fein (La Farinas) Pro- 
gramm nur darum nicht angenommen, weil ſie die Monarchie 
verrathen wollten und in Wahrheit auf die Republick und den 
Socialismus hinarbeiteten. Die Unzufriedenhelt nahm zu und 
gab ſich in tauſenderlei Weiſen kund. Erbittert über die Stel⸗ 
lung, die La Farina ihm bereitet, beſchloß Garibaldi der Sache 
ein Ende zu machen. Da er in Erfahrung gebracht, man bereite 
neue öffentliche Demonſtrationen vor, ſo ging er energiſch gegen 
La Farina vor.“ 

* La Farina hat ein Rechtfertigungs⸗Dokument veröffent- 
licht. In demſelben ſtellt er die Meinungsverſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen Garibaldi und ihm ſelbſt dar. Geſtützt auf die Adreſſe von 
mehr als 300 Gemeinden habe er die ſofortige Annexion gewollt, 
Garibaldi indeß glaubte dieſelbe bis zur Befreiung von ganz 
Italien vertagen zu müſſen. Außerdem zählt La Farina eine 
Menge von Beſchwerden auf: Man habe Alles gethan, um die 
piemonteſiſche Regierung öffentlich in Mißeredit zu ſetzen, ſo wie 
die Staatsmänner, denen Italien ſo viel Dank ſchulde; die Män⸗ 
ner, welche in Sicilien am meiſten für die Revolution gelitten 
haben und die größten Fähigkeiten beſitzen, ſeien von der Ver⸗ 
waltung ausgeſchloſſen; die Tribunale bleiben geſchloſſen, und 
man wolle keine beſchützende Kraft für die öffentliche Sicherheit; 
man ſchicke unbekannte oder auf traurige Weiſe bekannte Männer 
mit Vollmachten in die Provinzen; man habe mit großer Energie 
die Einrichtung der Nationalgarde bekämpft, während dieſe doch 
der einzige Schutz der Ordnung in einem Lande, Richter, Gen⸗ 
darme und Polizei ſei; man beunruhige das den Mazziniſtiſchen 
Ideen fo feindſelige Land, indem man Palermo zum Zufluchts⸗ 
orte der unverbeſſerlichſten Mazziniſten in ganz Italien mache; 


man e die Preſſe ein, indem man einen Journaliſten mit 
dem Tode bedrohe, weil er einen Artikel gegen Mazzini veröffent- 


licht habe, während man den „Precurſore“ ungeſchoren laſſe, ob- 
gleich er von den ehemaligen Redactoren des Blattes „Italia e 
Popolo“ herausgegeben werde, und der behaupte, daß Sardinien 
bloß die Einverleibung von Sicilien wünſche, um es den Bour- 
bonen von Neapel wiederzugeben. Dies waren die Gründe der 
Unzufriedenheit, die La Farina dem Dictator mit Freimuth aus 
einander geſetzt haben will. Bis dahin feien feine Beziehungen 
zu Garibaldi die beſten geweſen, obgleich dieſer La Farina drei 
Dinge vorgeworfen: 1) der Freund des Grafen Cavour zu ſein, 
2) den Abtretungs⸗ Vertrag von Savoyen und Nizza gebilligt 
zu haben, und 3) Garibaldis Planen über Mittel » Italien entge⸗ 
gengetreten zu ſein. 

Aber, fährt La Farina fort, die Partei Mazzinis ſei durch 
ſeinen zunehmenden Einfluß beunruhigt worden, und am 6. d., 
alſo am Vorabende feiner Verhaftung, habe ein Anhänger Mazzi— 
nis geſchrieben: „man müſſe La Farina und alle ſeine Intriganten 
in Haft ſetzen, und man rathe Lorenz Valerio nicht, auch nach 
Sicilien zu kommen, um zu Gunſten ſeines neuen Freundes Ca⸗ 
vour daſelbſt zu intriguiren.“ 

Dieſe Rathſchläge ſeien getreulich befolgt und La Farina 
ausgewieſen worden. „Alſo ich bin mittels eines Deeretes der 
Dictatur aus dem nämlichen Sicilien ausgewieſen worden, aus 
dem mich die Bourbonen drei Mal verjagt haben, wo ich drei 
Mal meinen Kopf für die Sache der Freiheit und der Nation 
aufs Spiel ſetzte, und wo es mir nicht vergönnt war, meine 
Mutter, die ich ſeit zwanzig Jahren nicht geſehen, zu umarmen.“ 
Indem La Farina darauf angeſpielt, daß die Note im amtlichen 
Blatte der Regierung ſeine Ausweiſung zugleich mit jener von 
zwei Spionen anzeigt, ſchließt er mit folgenden Worten: „Die 
Regierung der Bourbonen hat mir blos das Leben nehmen wol⸗ 
len, Garibaldi geht weiter. Italien wird Richter einer 
3 Unwürdigkeit ſein! Aber es iſt gut, daß er wiſſe, wie die 

einiſter auf die Nachricht von meiner Verhaftung und Auswei⸗ 
ſung, von der ſie nichts gewußt, ihre Entlaſſung gegeben haben. 
Die anderen Behörden find ihrem Beiſpiele gefolgt. Der Direk⸗ 
tor des offiziellen Blattes hat ſich zurückgezogen, um dieſe ver⸗ 
läumderiſchen Worte nicht veröffentlichen zu müſſen; die öffent⸗ 
liche Entrüſtung iſt endlich ſo groß, daß ſie bedrohlich wird. Dieſer 
neue Beweis von Achtung und Liebe, den mir meine Landsleute 
geben, iſt ein Grund mehr, nach dieſer Auseinanderſetzung, die ich 
gegen meinen Willen gemacht, nicht weiter die Oeffentlichkeit mit 
der mir widerfahrenen Schmach zu beſchäftigen.“ 

Ob Herr La Farina mit dieſem Dokument feinen beabſich⸗ 
tigten Zweck erreichen wird, iſt mehr als zweifelhaft. 

Türkei. 

Aus Beyrut, 5. Juli, wird telegraphiſch von Marſeille 
unterm 17. Juli gemeldet: Ein Chriſt hatte, provocirt, einen 
Türken getödtet, die Einwohnerſchaft griff zu den Waffen, um 
die Chriſten zu mißhandeln, verwüſtete die Straßen und zwang 
die Behörde, den Chriſten, welcher den Todtſchlag verübt, zu enthaup⸗ 
ten. (Dies haben wir bereits mitgetheilt.) Die Anweſenheit der Kriegs⸗ 
ſchiffe verhinderte weiteres Unglück. Die Auswanderung iſt ungeheuer, 
Tauſende von Maroniten und viele Verwundete liegen in der Stadt 
und werden von den franzöſiſchen barmherzigen Schweſtern be— 
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köſtigt und gepflegt. Der Capitain de la Ronciere le Nourry ver- 
theilt längs der Küſte Lebensmittel an die unglücklichen Flücht⸗ 
linge. Der „Caſtravent“ vertheidigt die Häfen von Dſchuneh 
und Saida. Die Chriſten von Damascus halten ſich verrammelt 
in ihren Häuſern. Der Kanzler des franzöſiſchen Conſulats ent⸗ 
wickelt eine bemerkenswerthe Energie. Abd-el⸗Kader unterſtützt ihn 
mit 1200 Algeriern. Ein franzöſiſcher Spinnereibeſitzer, Portalis, 
hat die Nachbardörfer gerettet, mehr als 1800 Flüchtlingen Afyl 
gewährt und die Feinde zurückgeſchlagen. Der Paſcha will den 
Frieden zwiſchen den Tribus vermitteln; die Maroniten fordern 
Entſchädigung. — Nach Briefen aus Konſtantinopel vom 11. 
Juli wollte Fuad Paſcha am Tage darauf nach Beyrut abgehen. 


Mannigfaltiges. 

[Die Schillerbüſte von C. Genſchow.] Der Bilo- 
hauer Genſchow machte in Anlaß der Schillerfeier den Verſuch, 
nach möglichſt authentiſchen Quellen eine neue Büſte des gefeier- 
ten Lieblings der deutſchen Nation zu geben. Der Künſtler zog 
Alles zur Benutzung herbei, was einen feſten Anhalt gewähren 
konnte. Vorzüglich gab in dieſer Hinſicht die Todtenmaske wich⸗ 
tige Aufſchlüſſe und zeigte zugleich, daß die bekannte Danneder- 
Büſte des Dichters in nicht unweſentlichen Punkten von dem wirk— 
lichen Bau des Schiller'ſchen Kopfes abweicht. 

Das Reſultat ſeiner Bemühungen ſteht jetzt fertig da, und 
ein Abguß bei Hrn. Hamann hier, Ecke der Wollweber- und 
Jopengaſſe ausgeſtellt, gibt den Kunſtfreunden die beſte Gelegen⸗ 
heit, ſich mit dem Werke bekannt und vertraut zu machen. 

Wie nun die Züge des characteriſtiſchen Kopfes Schillers 

mit Sicherheit und Freiheit vom Künſtler in einem harmoniſchen, 
lebenswahren, ſprechend ausdrucksvollen Ganzen verbunden ſind, 
fo hat dieſer auch im Einzelnen mit einer überall ſich gleich blei— 
benden Sorgfalt ſeine Arbeit bis in die letzten Details mit Fein⸗ 
heit durchgebildet und vollendet. Die Züge haben dadurch eine 
Mannigfaltigkeit und einen Sieg individueller Characteriſtik ges 
wonnen, der den bisherigen Schillerbüſten in dieſem Maße nicht 
eigen war, und die in allen Einzelheiten der überaus liebevollen 
Durchführung den Grundgedanken, der ſich in dieſem edlen, freien, 
kühnen Kopfe ausſpricht, durch eine Reihe feiner Nüaneirungen 
getreulich ſpiegelt. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir voraus⸗ 
ſagen, daß dieſe treue, lebendige Auffaſſung des Dichters raſch 
allgemein beliebt werden und dem verdienſtvollen Künſtler den 
Dank aller Verehrer Schillers erwerben wird. 
L Von der „Geſchichte Ludwig Napoleon's des Dritten, 
Kaiſers der Franzoſen, dem deutſchen Volke erzählt von A. 
Kretzſchmar“ (Salzkotten, Eugen von Sobbe'ſche Buchhand⸗ 
lung), ſind bis jetzt zwei Bände von je 13 Bogen erſchienen. 
Der erſte Band reicht bis zum Jahre 1846, bis zur Flucht von 
Ham; der zweite Band enthält die Geſchichte der Februar-Revo⸗ 
lution (1848), eine Ueberſicht über Napoleon's ſchriftſtelleriſche 
Tyätigkeit und genaue Mittheilung über die Familie Napoleon 
und deren Verwandtſchaft. Der dritte Band wird die Geſchichte 
bis zum Staatsſtreich, der vierte den Krimkrieg und der fünfte 
die Zeit bis zum Frieden von Villafranca umfaſſen. 

[In der Nähe von Büſum) iſt am 10. Juli eine Fla⸗ 
ſche angetrieben, welche von einem ſchrecklichen Unglück Kunde 
giebt. Sie enthält einen Zettel mit folgenden Worten: „Guſtav 
Hahn aus Stettin. Am Bord des engliſchen Schiffes Charles, 
von Dartmouth. Wir liegen mit 9 Mann im Raume auf den 
Tod und haben nichts zu eſſen und zu trinken. Die Unterſchriften 
von allen neun (dieſes iſt wieder übergeſtrichen). Julius Schmidt 
aus Sachſen⸗Coburg. Das Schiff geht vou Sunderland nach 
Melbourne. Wir ſchmachten ſo eingekerkert bereits 7 Tage. Auf 
See, den 12. Mai 1860. Guſtav Hahn.“ 

[Mißgeſchick.] Zweien anſtändig gekleideten Damen, die 
ſich am 16. Abends von Deutz über die mit Spaziergängern an⸗ 
gefüllte Schiffbrücke nach Köln begaben, paſſirte das Mißgeſchick, 
daß die Packete mit Mehl, welche fie unter ihren Crinolinen tru⸗ 
gen, um dem Steuer⸗Fiscus ein Schnippchen zu ſchlagen, ſchad⸗ 
haft wurden, fo daß der für die Küche beftimmte Inhalt beſagter 
Packete ganz gemüthlich auf die Brücke rieſelte und zwei lange 
Mehlſtreifen den Weg der in arge Verlegenheit gerathenen Da⸗ 
men bezeichneten. 

[Käthchen Renz.] Seit einigen Tagen ſpricht in Kopen⸗ 
hagen alle Welt nur noch von Käthchen Renz, die am Frei⸗ 
tage ihrem geſtrengen Onkel und Direktor entlaufen iſt und bis 
jetzt noch nicht wieder hat zurückgebracht werden können. Der 
Direktor Renz ſelbſt hat durch eine lange Erklärung, die er in 
der heutigen „Berlingske Tidende“ mit der Ueberſchrift: „Zur 
gefälligen Nachricht für das geehrte Publikum“, veröffentlicht, 
die Sache nur noch pikanter gemacht. Renz erzählt in dieſer Er- 
klärung, was er alles für ſeine Nichte, die er nicht blos zu einer 
guten Künſtlerin, ſondern auch zu einem „anſtändigen Mädchen“ 
habe erziehen wollen, und deshalb auch 2 Jahre zu einer Frau 
Regierungsräthin v. Bandemer in Berlin in Penſion gegeben 
habe, gethan; er legt allen Famlienvätern nahe, zu bedenken, 
was ihm Unterricht, Tanz⸗ und Muſiklehrer gekoſtet. Käthchen, 
ſagt Renz weiter, habe indeß immer nur den größten Leichtſinn 
an den Tag gelegt, doch habe er als Onkel ſich bemüht, Alles 
mit dem Mantel der Liebe zuzudecken. Vor Kurzem ſei indeß ein 
neuer Wendepunkt eingetreten; er habe nämlich eine Familie Go- 
defroi, deren wahrer Name eigentlich Schoſſig ſei, und deren 
Mitglieder blos in der Abſicht, ſich nicht als Juden zu erkennen 
zu geben, den Namen Godefroi ſich angeeignet, engagirt gehabt; 
einer von den Söhnen habe Käthchen den Kopf verdreht, „um 
ſie für alle ſeine Abſichten fügbar zu machen“, und ſie habe in 
der That den Einflüſterungen dieſes Menſchen mehr Gehör gege— 
ben, als den Rathſchlägen aller Derer, die es gut mit ihr ge⸗ 
meint. „Als ich nun“, ſagt Renz wärtlich, „mit Schrecken ſah, 
wie weit dieſe Verwilderung ging, verſuchte ich ein letztes Mit⸗ 
tel, nämlich den Contract mit jener Familie zu löſen, und be- 
zahlte ein Opfer von 1421 Thalern; jetzt erſt zeigte ſich, 
wie weit die Sache ſchon gediehen war; Käthchen verließ in der 
Nacht zum 28. mein Haus, wurde indeſſen mit Hilfe der Po⸗ 
lizei = Obrigkeit aufgefunden und mir am nächſten Tage wie⸗ 
der zurückgebracht; ſie zeigte Reue und verſprach Beſſerung, 
was indeſſen nur geſchah, um meine Wachſamkeit zu ver⸗ 
mindern. Am 13. iſt ſie von Neuem verſchwunden, und ich 
glaube nun vollkommen die Pflichten eines Onkels und Verwand⸗ 
len erfüllt zu haben, und anerkenne ſie von jetzt ab nicht mehr als 
meine Nichte, da ſie durch dieſe Handlung meinen Namen, den 
ich bis jetzt unbefleckt bewahrt habe, geſchändet hat.“ Renz be— 
dauert ſchließlich, daß ſich Käthchen nicht blos einer Stütze für 
die Zukunft beraubt, ſondern ihn auch in ſeiner künftigen Wohl: 
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thätigkejt, gegen feine ärmeren Verwandten, deren Anzahl groß 
ſei, gelähmt habe, wobei er dem Publikum zugleich mittheilt, wie 
viel unmündige Bruder- und Schweſterkinder er gegenwärtig noch 
„wie ſeine eigenen Kinder“ erziehe. Das hieſige Publikum hat 
ſich in zwei Lager getheilt; die Familienväter nehmen für „Onkel 
Renz“ Partei, dagegen iſt die junge Welt einmüthig für das ro⸗ 
mantiſche Käthchen. Ueber die Flucht ſelbſt erfährt man noch 
folgendes Nähere: Am Freitage wurde Käthchen vermißt, und da 
die Nachforſchungen ergaben, daß fie nach Korſör ſich begeben, fo 
wurde per Telegraph die ganze Polizei von Korſör aufgeboten, 
um den Flüchtling wieder einzufangen. Man meinte, daß ſie das 
Poſtdampfſchiff nach Kiel benutzen würde, indeſſen waren allt 
Nachforſchungen auf dem Schiffe fruchtlos. Käthchen war näm⸗ 
lich mit dem Güterzuge ſchon um 4½ Uhr eingetroffen, war ſo⸗ 
fort mit dem Dampfſchiffe nach Nyborg abgegangen und hatte 
alsbald weiter mit dem Norwegiſchen Dampfſchiffe die Reiſe nach 
Chriſtiania angetreten. Da dieſes Dampfſchiff am Sonnabend 
Nachmittag Fredrikshavn anlaufen mußte, fo wurde ſofort per 
Telegraph die Ordre dahin expedirt, Käthchen feſtzuhalten. Man 
war indeſſen ſogleich zweifelhaft, ob der Schiffskapitän ſich zur 
Auslieferung des romantiſchen Mädchens verſtehen würde. Nach 
der heutigen Erklärung von Renz ſcheint es ihm nicht gelungen zu 
ſein, Käthchen wieder einzufangen — hinc illae laerymae. (Wie 
der „Hamb. Corr.“ berichtet, iſt fie glücklich nach Chriſtiania ent⸗ 
kommen, da die polizeiliche Anhaltung in Frederikshavn dadurch 
zur Unmöglichkeit wurde, daß die Geflüchtete am Bord des Dampf⸗ 
ſchiffes „Wikingen“ verblieb und folglich auf Norwegiſchem Bo 
den ſich befand.) 

[Ein neues Mopsgeſchlecht.] Vor einer nicht allzu 
großen Anzahl Jahre ging die Nachricht durch die Zeitungen, 
daß es durch Vermittelungen des engliſchen Geſandten gelungen 
ſei, in Sibirien, nahe der chineſiſchen Grenze, die letzte Mops⸗ 
Hündin der Erde aufzufinden, und daß dieſe mit dem letzten 
Mops Englands zuſammengebracht worden ſei. Aus dieſer Ver⸗ 
bindung iſt vom engliſchen Hofe ein Mopspaar an den ruſſiſchen 
Hof gelangt und mit gleicher Sorgfalt, wie in England, gehegt 
worden. In dieſem Sommer aber hat ein hieſiger Offizier einen 
Enkel der letzten beiden Möpſe, / Jahr alt und von der echte 
ſten Form und Farbe, auch mit den echten Mops⸗Manieren, aus 
der ruſſiſchen Abſtammung zugleich mit dem Verſprechen erhal⸗ 
ten, daß im nächſten Jahre eine Mops-Hündin nachfolgen werde. 
Und ſo iſt denn Hoffnung vorhanden, daß auch für Deutſchland 
das edle Geſchlecht der Möpſe erhalten werden wird und unſere 
Kindes Kinder nicht vergebens fragen werden: was iſt das für 
ein Thier, das Gellert beim Mondenſchein ſpazieren gehen läßt? 

[Eine Expedition nach Innerafrikaf zur Erforſchung 
des Schickſals des Dr. Vogel ift dieſer Tage beſchloſſen wor⸗ 
den. Dr. Petermann regte dieſe Angelegenheit aufs Neue an, und 
Gothas gebildete Welt antwortete durch eine Zeichnung, die über 
500 Thlr. beträgt. Mittlerweile war Baron v. Heuchlin aus 


Würtemberg, der die Reiſe nach Wadai unternehmen will, an⸗ 


gekommen. Der Herzog hat die Protectorſchaft übernommen. Die 
Experition nach Wadai wird baldmöglichſt ins Leben treten. Die 
Geldmittel ſollen durch Subſeription beſchafft werden, und der 
Herzog hat ſich an die Spitze des Comités geſtellt, das in den 
nächſten Tagen einen entſprechenden Aufruf erlaſſen wird. 

[Ein Militairpflihtiger] erſchien kürzlich in der fran⸗ 
zöſiſchen Stadt Mans zum Aushebungstermine über den gan⸗ 
zen Körper tätowirt wie ein Wilder, und gab vor, daß die 
Zeichnungen und Flecken eine bei ihm öfter wiederkehrende Krank⸗ 
heit ſei. Auf eindringliches Befragen geſtand er aber, daß Je⸗ 
mand, unter dem Verſprechen, ihn dadurch vom Kriegs dienſte zu 
befreien, für 1000 Francs ſo zugerichtet habe. Da er dienſttüch⸗ 
tig war, wurde er unter die Soldaten geſteckt und der Künſtler 
vor das Zuchtpolizeigericht geſtellt. 

[Ein Zopfgeſchichtchen.] Kürzlich haben die Bewohner 
des böhmiſchen Städtchens Deutſchbrod aus ihren Stadtarchiven 
ein altes Privilegium herausgeholt, um die Anftevlung zweier jül- 
diſchen Geſchäftsleute, deren Concurrenz man wahrſcheinlich fürch⸗ 
tete, in ihrer guten nahrhaften Stadt zu hintertreiben. Diefes. 
Privilegium, welches jedem Juden den Aufenthalt in Deutſchbrod 
verſagt, haben die Altvordern einer ehrenveſten Bürgerſchaft anno 
1637 von Ferdinand III. für zwanzigtaufend Gulden baar er- 
kauft. Um es zur Geltung zu bringen, wurde nun eine mit vielen 
Unterſchriften verſehene Eingabe angefertigt und bei dem Bezirks. 
amte vorgebracht. Der Bezirksvorſteher machte die Bittſteller je. 
doch geſprächsweiſe auf das „andere Zeiten, andere Sitten“ auf- 
merkſam und veranlaßte ſie, ihr Geſuch wieder nach Hauſe, das 
geſchichtlich intereſſante Document aber in ihr Archiv zurück zu 
tragen. 

0 — Ein Hannoveraner ſoll geſagt haben: „Wenn ich 
die Zuſtände meines Landes betrachte, ſo borrieſelt's mir kalt 
über'n Rücken“. 

Produktenmärkte. 


* Lace 20. Bull (Drig.: Ber.) Die iet 
letzten Tagen ſehr heiß und trocken, heute Nachmittag Gewitterregen. 
ind: Vorm. SO., Nachm. N. 


Die Zufuhren von Getreide ſind ſo gering, daß ſich nach den dafür 
gezahlten En richtige Notirungen kaum machen laſſen, doch iſt an⸗ 
zunehmen, daß ſich die Preiſe keines Artikels irgend weſentlich geändert 
haben. Die Zufuhren von Rübſen find ziemlich ſtark, von tadelfreier 
Waare ſind nur wenige Patrien eingetroffen, das Uebrige in mehr 
oder minder abfallender Qualität. Die Preiſe haben fi, ſelbſt für die 
beſten Gattungen, nicht behaupten können. Die Mittelgattungen find 
ebenfalls etwas gewichen, und die ganz abfallenden Güter waren nur 
ſehr ſchwer und zu gem irregulären Preiſen abzuſetzen. Spiritus ohne 
Zufuhr und ohne Geſchäft. 2 

Bezahlt iſt für: Weizen hochbunt 128—1322 90—95 Gr, bunt 
127—1308 87—91 Sr, abfallend 125—288 82-85 . — No gen 
58 gu dr 1308, Gewichtsdifferenz mit 2 Hr. %r 8 und Schefß zu 
berechnen. Die Frage für's Confumo iſt augenblicklich ſehr ſchwach. — 
Gerſte, kleine 100/1104 38 —43 % — Hafer 70-804 24—27 9% 

Erbſen, weiße Koch- 53—54 , Futter- 50 —52 , graue 
55—60 Sr. Bohnen 55—60 Ip. - 

Rübſen tadelfrei 923 Gr, guter nicht ganz trockener 87 — 91 
9, geringere Waare 82—86 e, ganz abfallender 75 —81 Kr, 


Königsberg, 20. Juli. (K. H. 3.) Wind SO. +25. — Weizen 


matter, hochbunter 1338 98 Kr. ben — Roggen ſehr flau, loco 116— 
208 45 —49 Hr, bez., Termine ohne auf 1202 7 Juli 51 975 
Br., 50 % Gd., Yr Juli⸗Auguſt 50% Ge Br., 49 Gr. Gd., 808 
September⸗October 504 9% Br. 49 %. Gd., e 5 
Hit, Br., 49 Gd., 1208 e Mai⸗Juni 50 Gr. Br., 
Gerſte jtill, kleine 10084 3947 Gr. Br. — Hafer beachtet, loco 
70—80% 28— 32% %. Br., 50% auf Lieferung 29 9% bez. — Leinſaat 
mittel 1117 70 % bez. — Rübſaat, Winter- 85953 Ge bez., 
ordingir 77 bez. 5 

Spiritus den 20. Juli loco Verkäufer 193 % und Käufer 19 N. 
ohne Faß; e Juli Verkäufer 20¼ %. mit Faß, r Auguſt Ver: 
käufer 20½½ % mit Faß; r September Verkäufer 20% % mit Faß; 
Yr Oktober Verkäufer 20 . mit Faß. Alles Yr 8000 % Tr. | 


— 


war in den 


